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Ben Gurion fordert Garantien 


Jerusalem. — Ministerprä¬ 
sident David Ben Gurion 
machte den Vorschlag, die 
Vereinigten Staaten und So¬ 
wjetrussland sollten gemein¬ 
sam die israelischen Gren¬ 
zen garantieren, um die Ru¬ 
he im Mittelosten wirksam 
zu bewahren. In einem ex¬ 
klusiven Interview, das Ben 
Gurion dem Chef des Nach¬ 
richtendienstes der Colum¬ 
bia Broadcasting Corpora¬ 
tion gewährte, erklärte er, 
es könne in diesem Raum 
keine Stabilität geben, so 
lange Nasser unter Verlet¬ 
zung der UN-Charter den 
Kriegszustand mit Israel 
aufrecht erhält. 

Ben Gurion schlug vor, 
die USA und die Sowjetunion 
sollten den Frieden sichern, 
indem sie eine gemeinsame 
Warnung an Nasser ergehen 
lassen, dass sie ihm jede 
militärische und finanzielle 
Hilfe entziehen würden, 
wenn er nicht in Ueberein- 
stimmung mit der Charter 
der Vereinten Nationen Is 
rael anerkenne und über 
den Frieden verhandle. Ben 
Gurion verwies auch auf die 
Möglichkeit, dass die USA 
die Garantie für die Unver¬ 
letzlichkeit des israelischen 
Territoriums allein überneh¬ 
men und einen bilateralen 
Vertrag mit Israel schlie- 
ssen könnten, in dem es hei¬ 
ssen würde, dass der An¬ 
griff auf einen Partner ein 
Angriff auf den anderen dar¬ 
stellt. 

E'n Sprecher des Kabi¬ 
netts bestätigte, dass die 
von Ben Gurion der C.B.C. 
mitgeteilten Vorschläge der 
Position des Kabinetts ent¬ 
sprächen. In seiner letzten 
Sitzung beriet das Kabinett 
über die Sicherheitsfragen 
und die politische Lage in¬ 
folge de r Ereignisse in 
Transjordanien. 

DIE POSITION DER USA 

Washington. — Myer Feld 
man, der Son derber ater des 
Präsidenten Kennedy, äu- 
sserte in einer Konferenz 
des Amerikanisch - israeli¬ 
schen Comites für öffentli¬ 
che Angelegenheiten, dass 
die USA die Integrität Isra 
eis schützen müssen und 
nicht beabsichtigen,,, im 
Falle irgendeiner Bedrohung 
abseits zu stehen“. 

Feldman verwies auf die 
Belieferung Israels mit ame¬ 
rikanischen Hawk-Geschos- 
een und fügte hinzu, die 
USA hätten klargestellt, 
dass sie sich einem jeden 
Rüstungswettlauf im Mittle¬ 
ren Osten widersetzen. Er 
sprach ferner von weitge¬ 
henden Entwicklungs-Anlei¬ 
hen an Israel und weiterer 
Hilfe zur Gewährleistung 
der Prosperität des jüdi¬ 
schen Staates. Er unter¬ 
strich, dio Freunde Israels 
müssten unermüdlich für 
den Frieden wirken, er 
nannte Israel ein Mitglied 
der ,,Familie der Freiheit“ 
und sagte voraus, dass eine 
Welt, die den Untregang Is¬ 
raels zulassen würde, nicht 
überleben könnte. 

Da'.s Cornit^ beschloss, an 
den Präsidenten und an den 
Kongress zu appellieren und 
neue Massnahmen zu ver¬ 
langen, die die Sicherheit 
Israels garantieren und die 
USA verpflichten, einer Ag 
gression entgegenzutreten 
Israel mit Waffen zu belie¬ 
fern und zu verhüten, dass 
die im Rahmen der USA- 
Hiife der VAR gewährten 
Kredite weiter zu Angriffs- 
Zwecken verwandt werden. 
Israel Botschafter Abra¬ 


ham Harman stellte in sei¬ 
nen Ausführungen fest, dass 
sich die Araber ganz nach 
Belieben Zusammenschlü¬ 
ssen könnten, doch die Ver¬ 
nichtung Israels sei ,,ein we¬ 
nig realistisches Ziel“. Er 
gab die Versicherung ab, 
dass Israel ,,kein neues War¬ 
schauer Ghetto“ sein werde. 
Die Verteidigungspolitik Is¬ 
raels bezwecke nicht, Krie¬ 
ge zu gewinnen, sondern 
bewaffnete Konflikte zu ver 
meiden und zu verhindern, 
dass seine Feinde sich ver¬ 
rechnen könnten. 

APPELL AN U THANT 

London. — Grossbritan- 
niten und die USA haben 
den UN Generalsekretär U 
Thant ersucht, die ,»diplo¬ 
matische Vertretung der UN 
in Transjordanien“ zu ver¬ 
stärken, um ,,die drohende 
Krisis im Mittleren Os'en 
aufzuhalten“, wie aus einer 
vom ,,Sunday Observer“ 
veröffentlichten Nachricht 
ersichtlich ist. Das Blatt 
kündigte an dass John Spi- 
nelli, der Leiter des euro¬ 
päischen UN-Büros, noch in 
dieser Woche von seinem 


Sitz in Genf nach Amman 
fliegen wird, um sich ein 
Bild von der Lage zu ma¬ 
chen. Spinelli wird der höch¬ 
ste UN-Funktionär sein, der 
offiziell diese , »diplomati¬ 
sche Vertretung“ über 
nimmt. 

,,Sunday Observer“ teilt 
im weiteren mit, dass die 
USA an Aegypten, Syrien 
und Irak die Warnung erge¬ 
hen Messen, sich einer In¬ 
tervention in Transjordanien 
zu enthalten. Hierzu schreibt 
die Zeitung, die Lage in 
Transjordanien sei ernst, 
doch die VAR hätte gegen¬ 
wärtig zu viele Probleme, 
um heute ein ausschlagge 
bender Faktor in diesem 
Lande zu sein. 

BEN BELLA HETZT 

London. — Achmed Ben 
Bella, der Premierminister 
Algeriens, forderte Syrien 
und Irak auf, sich Aegypten 
in der neuen arabischen Fö¬ 
deration anzuschliessen, die 
Einigkeit zu bewahren und 
„sich vor Israel, unserem 
gemeinsamen Feind zu hü¬ 
ten“. Ben Bella gab diese 
Erklärung ab, als er den 


ägyptischen Staatspräsiden¬ 
ten Nasser bei seiner An¬ 
kunft in Algier begrüsste. 

STIMMEN AUS DEM 
STATE DEPARTMENT 

Washington. — Beamte 
des State Department äu- 
sserten, die Gefahr eines 
Sturzes der transjordani- 
seben Regierung scheine 
sich verringert zu haben. 
Sie stellten in Abrede, dass 
die VAR vor einer Interven¬ 
tion ,.gewarnt“ worden sei, 
und erklärten, das State De¬ 
partment bemühe sich, die 
Auffassungen der öffentli¬ 
chen Meinung in Israel 
ebenso wie die Absichten 
der VAR zu erkunden. 

Die Bereitschaft der VI. 
USA Flotte und verschiede¬ 
ner britischer Einheiten im 
östlichen Mittelmeer sei 
nicht notwendigerweise ge¬ 
gen die VAR gerichtet, so 
erklärten sie, sondern Teil 
der Verteidigung Transjor¬ 
daniens gegen eine Aggres¬ 
sion von irgendeiner Sei¬ 
let!). 

Offensichtlich unterliegt 

(Schluss aut Seite 12) 


WIE ICH ES SEHE 


Gibt es keinen Frieden? 


Ein Grass aus Schweden 

Dr. vv.: — Jeder kennt schon allmählich jene fahlen 
Briefumschläge mit der klaren Druckhandschrit’t aus 
Schweden, in denen antisemitische Flugblätter, Pamphle 
te und neuerdings auch graphische Darstellungen enthal¬ 
ten sind. Als Herausgeber zeichnet der berüchtigte Heb. 
zer Einar Abcrg verantwortlich, der heute zu den füh¬ 
renden ,Köpfen 4 der antisemitischen Internationale ge¬ 
hört. Gedruckt werden diese Schmierschriften in einer 
Stockholmer Druckerei, auf den Briefumschlägen lächelt 
uns der Kopf des schwedisch n Königs entgegen. Viel¬ 
leicht ist es ein trauriges Lächeln, dass gerade diese 
von Hass triefenden Karten und Briefs aus seinem Land 
in die Ferne geschickt werden. War doch Schweden ei¬ 
nes der wenigen Länder in der Zeit der aufgepeltschteo 
Leidenschaften, in den Tagen, wo Hass und Verfolgung 
Europa in Blut tauchten, in jenen finsteren Stunden, wo 
Hitler und seine Schergen unschuldige Menschen, hilfslo¬ 
se Frauen und Kinder mordeten. Ausgerechnet in Schwe 
den, dem Lande, in welchem viele Juden Asyl gefunden 
haben, erhebt sich die Stimme eines neuen hemmungslo¬ 
sen Antisemitismus, der mit der Tradition, der Toleranz 
und dem liberalen Denken der Skandinavier in Wider¬ 
spruch steht. 

Es ist unwesentlich, welche Texte und Schmähschrif¬ 
ten verschickt werden. Hauptsache bleibt die Grundme 
lodie: der Jude ist an allem schuldig, am Kommunismus, 
am Sozialismus, am Liberalismus, an der Demokratie, 
an den Freimaurerlogen und anderen »geheimen 4 Gesell¬ 
schaften, zu denen auch schon der Rotary-Club zählt, so 
wie am Grosskapital, den Trusts und den Kartellen. Ja, 
die Juden s!nd die dunklen, geheimen Kräfte, die alles 
dirigieren, vom Lumpenproletariat bis zur Plutokratie. 

Diesen und anderen Unsinn verschickt Herr Aberg 
in alle Welt in der Hoffnung, irgendwo vielleicht doch 
Dumme, Ahnungslose oder Unbelehrbare zu finden, die 
ihm Beifall spenden. Zu diesem obskuren Handwerk lei¬ 
ster ihm die schwedische Post Mithilfe, denn sie ver¬ 
schickt seine Wurfsendungen, obwohl bekannt ist, dass 
deren Inhalt gegen die Auffassungen des schwedischen 
Volkes und schwedischen Lebens sowie gegen die 
Prinzipien der schwedischen Verfassung verstossen. Die 
Post beruft sich auf das Postgeheimnis, das niemand 
brechen darf. Die schwedischen Behörden meinen, sie 
müssten die demokratischen Rechte ihrer Bürger schüt¬ 
zen, sogar das Postgeheimnis des Bürgers Aberg, der 
unter dem Schutze der Demokratie gegen sie kämpfen 
darf. Dass tausende Menschen oder gar Millionen durch 
die Schmähschriften des Aberg beleidigt und herahge- 
würdigt werden, dagegen unternehmen die schwedischen 
Behörden —- sehr im Gegensatz zur Tradition ihres Lan¬ 
des — überhaupt nichts. 

Vielleicht sollten einmal die Juden sich überlegen, 
wie sie sich gegen Aberg wehren könnten? 


von JEHUDA GOTTHEIM ER 


Der Mittlere Osten ist ein 
permanenter Unruheherd, 
der nicht nur die Völker die¬ 
ses Gebietes, sondern alle 
Nationen vor ständig neue 
Gefahren stellt. Die Verein¬ 
ten Nationen haben seit eien 
Waffenstillständen zwischen 
den arabischen Ländern und 
Israel nur gelegentlich, 
meist durch ihren Sicher¬ 
heitsrat, aktuelle Streitfra¬ 
gen in einer niemals gründ 
liehen Form geschlichtet 
oder erledigt, ohne jemals 
ihrer eigentlichen Aufgabe 
gerecht zu werden, wenig¬ 
stens den Versuch zu einem 
dauerhaften Frieden zu un¬ 
ternehmen. 

Die ständigen Rüstungen 
und Drohungen Nassers, die 
er gegen Lsrael richtet, ver- 
anlassten die israelische Re. 


die Waffenlager und festen 
Stellungen, die Nasser in 
der Sinai Halbinsel ange 
legt hatte, aufzurollen und 
bis an den Suezkanal vorzu- 
stossen. Durch ' die unge¬ 
schickte britische Interven¬ 
tion konnte die Aktien Isra¬ 
els nicht zuende geführt 
werden. Die Nordamerika 
ner schalteten sich direkt 
und durch den Sicherheits¬ 
rat ein und brachten Israel 
um die besten Früchte sei¬ 
ner Operation, die allein 
Verteidigungs - Zwecken ge 
dient hat. 

Immerhin reicht« der Si¬ 
nai-Feldzug aus, um bis 
heute die Ruhe an den bis 
dahin sehr unsicheren Gren¬ 
zen aufrecht zu erhalten und 
den arabischen Ländern den 
erforderlichen Respekt ein- 


gierung, vor einigen Jahren ^ zuflössen, so dass sie sich 


Eine Warnung aus England 

von BORIS SMOLAR 

Schafft das State Department vielleicht, ohne es 
zu wollen, einen neuen Castro, indem es Nasser Un¬ 
terstützung leistet? Dies« Frage stellt man sich 
in London, wo man Nassers Abenteuer und seinen 
Ehrgeiz, den ganzen Mittelosten zu beherrschen, nicht 
mit viel Sympathie verfolgt. 

Die englischen Sachverständigen für Mittelostfra 
gen vertreten die Ansicht, Nasser könne sich in einen 
neuen Castro verwandeln, und sie stehen nicht daven 
ab, die Vereinigten Staaten vor dieser Gefahr zu war¬ 
nen. Sie weisen darauf hin, dass Moskau glaubt, mit 
der Zeit die Macht im Nahen Osten an sich zu rei- 
ssen, und Nasser als Werkzeug betrachtet, wenn die 
ser auch heute noch nicht das Spiel des Kreml spielt 

Die Engländer teilen- nicht die Meinung Washing 
tons, dass Nasser ein starker Wall gegen den Kom¬ 
munismus wäre. Vielmehr glauben sie, dass die Hai 
tung Washingtons für eine schwere Störung des 
Gleichgewichts im Mittelosten sein könne wenn die 
USA-Politik, weiter ihrer bisherigen Linie'folgt Der 
befürchtete Umsturz wird nach den Voraussagungen 
aus London nicht nu r der Fall der heutigen Regime in 
Transjordanien und Saudi Arabien und die Verdrän 
gung der Briten aus Aden mit sich bringen sondern 
die Regierungen Irans und Aethiopiens bedrohen und 
sie stellen sieh auf den Standpunkt, dass Israel dann 
Intervention gezwungen sein wird, um sich 
selbst zu verteidigen. 


von schweren Angriffshand¬ 
lungen — von einigen Ue- 
bergriffen Syriens einmal 
abgesehen — ganz offen¬ 
sichtlich zurückhiellen. Aber 
Nasser wurde von den Ame¬ 
rikanern und den Russen 
gestützt und konnte nach ei 
niger Zeit seine anti-israeli¬ 
schen Pläne wieder aufneh¬ 
men. 

Der ägyptische Diktator 
hat seiie Taktik geändert. 
Weder gibt es wohl ausge¬ 
rüstete Banden, die in israe¬ 
lisches Gebiet eindringen, 
noch werden die Siedlungen 
am Streifen von Gaza an¬ 
gegriffen, wie es Jahre hin¬ 
durch beinahe täglich und 
nächtlich der Fall gewesen 
ist. Was Nasser nicht durch 
militärische oder semimili¬ 
tärische Massnahmen errei¬ 
chen konnte, versuchte er 
durch politische Manöver 
durchzusetzen. Zunächst ge 
lang es ihm. Aegypten und 
Syrien zu einem Staat zu 
verschmelzen, dem er den 
Namen der Vereinigten Ara¬ 
bischen Republik gab. Der 
Yemen wurde als Partner 
eines engen Bündnisses auf¬ 
genommen, dessen Spitze 
allerdings nicht allein gegen 
Israel gerichtet war. Die 
übrigen arabischen Länder, 
die sich Nasser nicht beu¬ 
gen wollten, sollten auf die¬ 
sem Umweg gezwungen 
werden, das Primat Aegyp 
tens und seines Führers an¬ 
zunehmen oder wenigstens 
innerhalb der Arabischen 
Liga anzuerkennen. 

Mit dieser Entwicklung 
waren weder die Könige 
von Saudi Arabien und 
Transjordanien noch der da¬ 
malige Herrscher des Irak 
einverstanden, der durth ei¬ 
ne geschickt: Politik unter 
Führung eines der gerissen¬ 
sten arabischen Politiker, 
Nuri Pascha, zu einem ein 
sten Rivalen Aegyptens ge¬ 
worden war. Die Arabische 
Liga sank zu einer Farce 
herab. An ihren Verhand¬ 
lungen beteiligte sich der 


Irak höchst selten, und 
wenn er dabei war, machte 
er Opposition, mit der Nas¬ 
ser nicht fertig wurde. Als 
dann der junge König von 
Irak und Nuri Pascha durch 
die Revolution Kassems er¬ 
mordet wurden, trat die 
Gegnerschaft zu Aegypten 
nur noch deutlicher hervor. 

Kassem änderte den poli¬ 
tischen Kurs dieses wichti¬ 
gen Oel-Landes, verfolgte 
aber auf einem Gebiet die 
gleiche Linie, die von Nuri 
Pascha angezeigt worden 
war: die Gegnerschaft zu 
Aegypten wurde eher ver- w 
schärft als gemildert. Kas¬ 
sem fühlte sich Nasser eben¬ 
bürtig. Während Nasser 
zwar Verbindungen mit dem 
Kreml suchte und auch fand, 
hat er niemals mit den Ame¬ 
rikanern gebrochen. Kassem 
war radikaler. Er verliess 
den westlichen Kurs der al¬ 
ten irakischen Politik, ob¬ 
wohl die Amerikaner erst 
kurz vor seinem Machtan¬ 
tritt sehr erhebliche Investi 
tionen vorgenommen hatten, 
die er sich zu Nutze zu ma¬ 
chen verstand, und trat in 
ein offenes Bündnis mit 
den Sowjets, die hierdurch 
einen gewaltigen Einfiuss 
im Mittleren Orient erhiel¬ 
ten. 

Durch dieses Manöver wa¬ 
ren di? Türkei und Persien 
in Gefahr gekommen, nun¬ 
mehr von zwei Seiten durch 
die Russen in die Zange ge 
nommen zu werden. Zweifel¬ 
los stieg hierdurch Nassers 
Wert an der politischen Bör¬ 


se des Westens. Das Weisse 
Haus machte bei allen Nas- 
serschen Bravourstücken 
beide Augen zu und liess 
ihn gewähren, weil man 
glaubte. Aegypten als Ge¬ 
gengewicht gegen einen von 
den Russen beeinflussten 
Irak unbedingt halten zu 
müssen. Natürlich sah man 
es auch in Washington nicht 
gern, dass Nasser zu mach 
tig wurde. Deswegen kam 
die Nachricht nicht unwill¬ 
kommen, dass die ägyptisch¬ 
syrische Allianz durch re¬ 
voltierend« Offiziere in Da¬ 
maskus wieder in die Brü¬ 
che gegangen war. Nasser 
konnte schliesslich nur auf 
eine lange Reihe politischer 
Misserfolge zurückblicken. 

Seit einigen Wochen hat 
sich das politische Panora¬ 
ma im Mittleren Ost-m w>- 
der vollkommen geändert. 
Zunächst wurde der Imam 
vom Yemen durch eine of¬ 
fene Intervention Aegyptens 
gestürzt, nachdem eine Flut¬ 
welle von Propaganda durch 
Radio Kairo gegen den Ye¬ 
men und Saudi Arabien ge¬ 
startet war. Als Saudi Ara¬ 
bien dem Imam zu Hilfe 
kommen wollte, war es be¬ 
reits zu spät. Auffallender¬ 
weise beeilten sich die Arne 
rikaner, die sonst hei der 
Anerkennung von Revolu¬ 
tionsregierungen äusserste 
Vorsicht walten lassen, in 
diesem Fall, die neuen Män¬ 
ner des Yemen anzuerken- 
n.en. Nasser hatte einen neu- 

(Schluss auf Seite 2> 


Bonn schreitet nicht ein 

u.m C u'\ r D , a , s Kat” 116 ! 1 der Deutschen Bundesre 
publik hat beschlossen, keine besonderen Vollmachien 
zu fordern, um deutsche Wissenschaftler daran zu hin 
dein an üe r Entwicklung von Waffen für die VAR 
zu arbeiten. Man glaubt, dass Zweifel an der Wirk¬ 
samkeit e«es solchen Gesetzes bestimmend dafür wa¬ 
ren. von seinem Einschluss in die Legislatur abzuse 

D". Vorschlag, über den das Kabinett debattierte 
hatte einen Zusatz zu dem Gesetz gebiloet, das west, 
deutschen Staatsbürgern verbietet, atomische bakte 
u 5 d chemische Waffen oder Raketen für 
m.litarischc Zwecke im Gebiet der Bundesrepublik 
£? r *f telen - Der ^ usatz würde das Verbot auf die 
Westdeutschen ausgedehnt haben, welche im Ausland 
tätig S md, falls diese nicht die Erlaubnis von der Re 
gierung erhalten. (ITA) 
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JÜDISCHE WOCHENSCHAU 
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Gibt es keinen Frieden? 


(Schluss von Seite 1? 
en Satelliten. Sein Einfluss 
wuchs. 


Als nächste Aktion wurde 
eine Revolution — die wie 
vielt« eigentlich in den letz¬ 
ten 15 Jahren — durch die 
pronasserietischen Elemente 
in Syrien angezettelt, denen 
es gelang, wenigstens vor¬ 
übergehend die Oberhand zu 
gewinnen. Immerhin genüg¬ 
te dieser Erfolg der Nasser- 
Partei t um neue Verhand 
Jungen über eine Zweite 
Arabische Republik aufzu¬ 
nehmen. Es trat dann aber 
noch ein Ereignis ein, das 
sensationellen Charakter 
trägt: nach mehreren Ver¬ 
suchen, Kassem zu beseiti¬ 
gen, fiel der irakische Dik¬ 
tator einem Attentat zum 
Opfer, und plötzlich über 
nahmen auch in Bagdad 
pronasseristische Offiziere 
die neue Regierung. Hier¬ 
mit nicht genug, traten die¬ 
se neuen Männer mit Nasser 
in Verhandlungen, um den 
Anschluss des Irak an die 
Zweite VAR zu beschüe- 
ssen. 


Vor einigen Wochen wur 
de dann bekannt gegeben, 
dass die 2. VAR von Aegyp¬ 
ten. Irak und Syrien gebil¬ 
det werde, und dass Nasser 
die oberste Führung dieses 
neuen Staates oder dieser 
Föderation übernommen 
hat. Die Nachricht war nicht 
nur für Israel überraschend, 
sondern auch für alle übri¬ 
gen Regierungen. In den 
arabischen Ländern schlug 
sie wie eine Bombe ein. 
Selbstverständlich war Zu¬ 
rückhaltung in der Urteils- 
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bildung geboten, denn die 
Erfahrungen mit cer 1. VAR 
hatten gezeigt, dass solche 
arabischen Verbrüderungs 
aktici.en nicht von langer 
Dauer sein müssen. Jm übri¬ 
gen war auch der Um¬ 
schwung für den Irak zu ra 
dikal, als dass er reibungs¬ 
los vor sich gehen konnte. 
Nach neuesten Meldungen 
sind noch recht grosse 
Schwierigkeiten vorhanden, 
die ven Nasser vor der Ver¬ 
wirklichung seines grossara¬ 
bischen Traumes überwun¬ 
den werden müssten 

Immerhin genügten diese 
neuen Kombinationen Kai 
ros und die Wirkungen, die 
diese politische Neu-Orien- 
tierung Aegyptens. Syriens 
und Iraks auf die arabi¬ 
schen Massen aus übten, um 
die ohnehin vorhandenen 
Probleme der anderen, bis¬ 
her von Nasser unabhängi 
gen Staaten zu komplizie¬ 
ren. Hiervon wurde Saudi 
Arabien betroffen, vor allem 
aber Transjordanien unmit¬ 
telbar berührt, wo Nassers 
Agenten seit Jahren wühlen, 
um König Hussein zu stür¬ 
zen und dieses für Nasser 
wichtige Land entweder un¬ 
ter eine Nasser hörige Re 
gierung zu zwingen oder 
ganz seinem Territorium 
einzuverleiben. Hussein sah 
sich veranlasst, eine Regie¬ 
rung zu entlassen, offen¬ 
sichtlich in der Hoffnung, 
die Wogen der Begeisterung 
zugunsten Nassers auf diese 
Weise zu beschwichtigen. 
Ob ihm das bereits gelungen 
ist, erscheint recht zweifel¬ 
haft. Blutige Unruhen wur¬ 
den zwar unterdrückt, aber 
zu welchen Konzessionen 
Hussein sich noch bereit fin¬ 
den wird, ist ungewiss. Of¬ 
fensichtlich will er den Weg 
des geringsten Widerstandes 
bei seinen Untertanen be¬ 
schreiten und die proägypti¬ 
sche Stirn ryung weiter Be¬ 
völkerungskreise Transjor* 
danieus in eine Kampfstim¬ 
mung gegen Israel um¬ 
schmieden. Hierbei dürfte er 
auf keine Opposition im ei¬ 
genen Lande stossen. 

Angeblich sollen die Eng¬ 
länder auf den Plan getre¬ 
ten sein, um ihre alte trans- 
jordanische Bastion zu stüt- 
zen. Dies war im Laufe der 
letzten Jahre bereits einmal 
der Fall, als die Nasser- 
schen Gelüste auf Transjor¬ 
danien zu deutlich hervor¬ 
getreten waren. Sicherlich 
erfreuen sich die Briten 
auch in Transjordanien kei¬ 
ner übermässig grossen 
Sympathien, für Israel sind 
sie gewiss schwierige Part 
ner, da England in seiner 
Geschichte immer bereit 
war. auf Kosten anderer Zu¬ 
geständnisse zu machen, um 
hierdurch eigene Positionen 
zu retten. 

Zur Zeit unternimmt Nas¬ 
ser eine Reise nach Algier, 
wo er mit grossem Enthu¬ 
siasmus aufgenommen w’ur- 
de. Dieser neue Staat will 


JUDITH 
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< KULTUSSTICKEREIEN 


sogar der 2. VAR bei treten, 
was wahrscheinlich nur de¬ 
klaratorische und keine 
praktische Bedeutung hat, 
immerhin aber das Prestige 
Nassers und seiner politi¬ 
schen Unternehmen erheb¬ 
lich steigern wird. 

Diesem Spiel sehen die 
Grossmächte mit Interesse 
zu, ohn-e bisher irgendeine 
klare Position bezogen zu 
haben. Russen wie Ameri¬ 
kaner warten ab, wie sie 
sich wohl am besten ein 
schalten können, um diesen 
Marathonlauf um den Ein¬ 
fluss auf den Mittleren 
Osten am sichersten zu ge¬ 
winnen. Aus dieser Rivali¬ 
tät hat Nasser seit Jahren 
erhebliche Vorteile zu zie¬ 
hen verstanden. Man geht 
nicht zu weit, wenn man be¬ 
hauptet, dass auf diesem ge¬ 
waltigen Konkurrenzkampf 
zwischen Ost und West die 
Nassersche Macht gegrün¬ 
det ist. 

In Israel hat man diese 
Entwicklung mit offenen Au¬ 
gen verfolgt. Der Ernst der 
neugeschaffenen Lage wur¬ 
de durchaus nicht verkannt. 
Ben Gurion hat die Nation 
bei seiner Proklamation zum 
15. Unabhängigkeitstag zur 
Einheit angesichts der poli¬ 
tischen und militärischen 
Lage aufgerufen. Er hat 
gleichzeitig gesagt, dass die 
israelische Verteidigungsar¬ 
mee stark genug ist, um je¬ 
de Attacke abzuwehren. Die 
Bereitschaft aller sei jedoch 
erforderlich. 

Einem Journalisten ge¬ 
genüber hatte Ben Gurion 
kurz zuvor erklärt, dass ein 
Frieden zwischen Israel und 
seinen arabischen Nachbarn 
möglich wäre. Hierzu wäre 
es allerdings notwendig, 
dass endlich demokratische 
Regierunggen in den arabi¬ 
schen Staaten eingesetzt 
werden. Die Perspektiven 
für diesen grundlegenden 
Strukturwandel in den 
Araberländern sind aber ge¬ 
ring. sodass auch die Aus¬ 
sichten auf einen solchen 
Frieden in weiter Ferne lie¬ 
gen würden, es sei denn, 
dass Nasser durch demokra¬ 
tische Kräfte in seinem ei¬ 
genen Land gestürzt werden 
würde. Bisher haben sich 
solche Anzeichen jedoch 
nicht bemerkbar gemacht. 
Sicherlich gibt es auch au¬ 
sserhalb Israels einige Stim¬ 
men, die für einen Frieden 
im Mittleren Orient plädie¬ 
ren. Die britische Arbeiter¬ 
partei hat sich für direkte 
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Verhandlungen zwischen Is¬ 
rael und den Arabern aus¬ 
gesprochen, um eine friedli¬ 
che Beilegung der bestehen¬ 
den Konflikte herbeizufüh¬ 
ren. Allerdings ist die briti¬ 
sche Arbeiterpartei nicht an 
der Macht und hat bereits 
früher bewiesen, dass sol¬ 
che Deklarationen schnell 
vergessen werden, sobald 
die Labourparty an die Re¬ 
gierung gelangt. Jedenfalls 
tut man gut daran, derarti¬ 
gen Aeusserungen keine all¬ 
zu grosse Bedeutung beizu¬ 
messen. — 

Israel bemüht sich seit 
längerer Zeit, die bestehen¬ 
den Probleme auf grösserer 
internationaler Ebene zu lö¬ 
sen. Das hierfür gegebene 
Forum sind die Vereinten 
Nationen, deren Aufgabe es 
ist, drohende Explosionen 
zu vermeiden und in Krisen 
einzugreifen. Die UN aber 
blieben bisher unbeweglich, 
offensichtlich deswegen, weil 
die beiden Blockmächte die¬ 
se Diskussion und spätere 
Verhandlungen nicht wün¬ 
schen. Die eigenen Ost- und 
Westinteressen stehen sol¬ 
chen Beratungen und UN 
Interventionen hinderlich im 
Wege. 

In Israel ist man offen¬ 
bar der Meinung, dass Nas¬ 
ser den Krieg sucht, um auf 
diesem Wege zugleich seine 
Herrschaft über alle arabi¬ 
schen Staaten zu errichten 
uod die zweifellos bestehen 
den Oppositionen in fast al¬ 
len Ländern zu zerbrechen. 
Vielleicht hat er heute noch 
nicht die Absicht anzugreL 
fen, wird aber hierzu durch 
seine eigene Politik ge¬ 
zwungen, um deren Schei 
tern zu verhindern. Diktato¬ 
ren werden häufig zu In¬ 
strumenten ihrer eigenen 
Ma Ostpolitik. Insofern ist 
seine Lage nicht viel anders 
als die, in der sich König 
Hussein befindet, der mög¬ 
licherweise in einem Angriff 
auf Israel den einzigen Weg 
zur Rettung seiner Dynastie 
erblickt. 

Inzwischen hat David Ben 
Gurion ein Interview gege¬ 
ben. Israel, so führte Ben 
Gurion aus, müsse eine von 
den Russen und den Ameri 
kanern gegebene Garantie 
für seine Grenzen erhalten. 
Nur auf diese Weise sei der 
Frieden im Mittleren Osten 
aufrecht zu erhalten. Solan¬ 
ge Nasser auf dem Stand¬ 
punkt stehe, dass sich Ae¬ 


gypten im Kriegszustand 
mit Israel befände, solange 
könne es auch keinen Frie¬ 
den geben. Die Haltung 
Nassers verstosse eindeutig 
gegen den UN - Charter. 
Russland und die USA sollen 
jede Hilfeleistung an Nas¬ 
ser davon abhängig ma¬ 
chen, dass er von seinem 
bisherigen politischen Stand 
Punkt abrücke. Sollte sich 
das nicht als möglich her- 
ausstellen, erstrebe Israel 
einen Bündnisvertrag mit 
eien USA. — 

Diese politischen Nahziele 
Ben Gurions sind klar. Sie 
sind auch nicht ausserhalb 
der gegebenen Realitäten. 
Haben sich doch schon ein¬ 
mal, — allerdings unter 
ganz anderen Auspizien, — 
die USA und die Sowjetunion 
zusammen gefunden um die 
Schaffung des Staates Isra¬ 
el zu ermöglichen. Es wäre 
nur konsequent wenn sie 
endlich diese politische Li¬ 
nie zuende führen und Frie¬ 
den schaffen würden, einen 
Frieden, der sicherlich nicht 
Israel allein begünstigen 
würde, sondern gleicherma- 
ssen ein Segen für die ara¬ 
bischen Länder wäre. Vor 
allem aber würde ein stän¬ 
diger Unruheherd für die 
ganze Welt beseitigt wer¬ 
den, durch den in periodi¬ 
schen Abständen immer er¬ 
neut die Kriegsgefahr her¬ 
aufbeschworen wird. 

An der Pflicht der UN, 
Frieden zu stiften, kann ein 
Zweifel nicht bestehen. Es 
waren die UN, die im No- 
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vember 1947 die Schaffung 
eines jüdischen Staates be¬ 
schlossen haben. E 5 waren 
die UN, die dann die Waf¬ 
fenstillstände abschlossen, 
die zu einem endgültigen 
Frieden hinüberleiten soll¬ 
ten. Bisher ist es aber noch 
nicht einmal zu solchen Ver¬ 
handlungen gekommen. 

Ben Gurion hat einen 
gangbaren Weg aufgezeigt, 
um einem unhaltbaren und 
ungerechten Zustand endlich 
ein Ende zu bereiten. Die 
Kraft der israelischen Di¬ 
plomatie und Politik muss 
sich auf dieses Ziel konzen¬ 
trieren, das den Einsatz der 
Besten aller Völker lohnt. 


Koschere Pension 

GESUCHT. 


Angebot« mit Preis für 
ganze Pension unter S.R. 
an die Administration. 


Psychologische Beratung 


HABEN SIE EIN PROBLEM? \ 

TRAGEN SIE AN EINER SEELISCHEN LAST? J 

Dann wenden Sie sich an # 

Livia Neumann \ 

Verlangen Sie Sprechstunde: J 

32-0684 zwischen 9 und 1 1 Uhr ; 


£^SfSIIIISIII3IIgSII§S§5!IIIII^lIS§5S=l3lIf£SiI£I!t£55SSa£S53 ! jj 


Dr. BERNARDO GOLDSTEIN 


MEDICO 

m 

Cardiologia — Hospital Fernandez 

2 Radio X — Durchleuchtung — Electrocardiogramme j» 

1 CUBA 2141 - T. E. 73-8782 u. 73-6817 1 


| Consultas: Montag bis Freitag: 15—18 Uhr 
Sonnabend: 14—16 Uhr 




VARICES-ULCERAS 

— ARTERI0SCLER0SIS 


DE LA PIERNA 


Dr. SAUL UMANSKY 

* Sarmiento 3116 T. E. 87*1362 

VON DER STUDIENREISE ZURUECK 
Sprechstunden nach telei Vereinbarung 


ÜDr. BENJAMIN LIPNJZKYj 

ZAHNARZT 

5 ROENTGENSTRAHLEN - ZAHNZIEHEN - BE- j* 
• HANDLUNG MIT GASBETAEUBONG - REGU- g 
LI5R0NG DER ZAHNSTELLUNG 
5 Sprechstunden: Dienstag — Donnerstag — Sonnabend g 
nach vorheriger Vereinbarung. 

«JOSE HERNANDEZ 2518 T. E 76-96?3 und 73 -OsooJ* 

Is£nSSIH!SH3ISiS5HII!IHSSIä!£Sa!IIt!BBKBW H1,s!!ä!!k 


I Dr. L. KLEIN - Medico 


Magen- und Darmkvankheiten 
Röntgen Untersuchungen 

SPRECHSTUNDEN: 


Montag. Dienstag, Mittwoch u. Freitag von 15 —1# Uhl 
Es wird gebeten, sch vorher telefonisch anzunveJden 


SANTA FE 1391 


T. E. 44 9493 u. 44-1542 


4 


Vif« 


V 


Zu 
berlin 
teitag 
mupä 
hätte 
vjetft 
osteui 
ten a 
berlir 


muni ; 
sehen 
ihre / 
verm* 
Dies 
sich -s 
kündig 
Parteil 
sehen, 
chcßlot 
Bischer 
bereite 
dem B 
fens na 
das Wo 
klärung 
wurde 
nur Alt 
China i 
der m 
sehen . 
Dökum 
wir die 
munisti 
tarnen 
des Sc 
Schlus 
Leser 
tet: M 
aosehe 
durch c 


Wäh; 
griindlu 
zwisebe 
kaus uc 
wird, ui 
kuraent 
wendigk 
Einheit 
sehen I 


Es ge 
Zitaten 
Lenins 
um die 
ganz ei 
Krutsc) 
stenz a 
schrieb 
der K 
skeptis 
will un 


Die kun 
sammen 
den Ges 
Lagerre 
Saison, 
den 

n e und 
meinen 
die es 
ausse 
. ka 
200 Mas 
Jun 


*°0 reim 

rein 

Mä 

Heg 

So* 

60 Leit 
50 Wei 
*50 Pi a 
38/: 

W* 

Ten 

i-g 

Batist) 

^°plin, 


tiks. 


fehlet 


nen s 
£ ,nz *ln e 
Kr *vattc 

Seher 


un 




Er 

Her, 

«Hu, 


fl, 


M, 


■err 


Hü £ 




























































































Virriies, 10 de Ma.vo de 1963 


LA SEMANA 


ISRAELITA 


Ano XXIV. — No. 2011 — J 



HAIFA: Salida 14 de febrero 1964 

BHFNn« iürc L J eg3da 4 de marzo 1964 
5 de marz ° 1964 

HAIFA. Llegada a5 de marzo 1964 


HAIFA: Salida 17 de abril 1%4 
BUENOS AIRES: Llegada 8 de mavo 1964 

S° S 1 f ,RES: S3, « da 9 cle mw lÄ 

HAIFA: Llegada 28 de mayo 1964 


TOME NOTA DE ESTAS FECHAS: 


VON SOFIA BIS OSTBERLIN 


Zu dem kürzlich in Ost* 
l>erlin abgehaltenen VI. Par¬ 
teitag der ostdeutschen kom¬ 
munistischen Partei (SED) 
hatte sich die Elite der So¬ 
wjetführer samt anderen 
osteuropäischen Prominen¬ 
ten auf den Weg nach Ost 
berlin gemacht Die Tagung 
fand zu einem für die kom¬ 
munistische Welt dramati¬ 
schen Zeitpunkt etatt: als 
ihre Aufspalfung kaum noch 
vermeidbar erschien. 

Diese Spaltung, die sich 
sich -schon seit langem an¬ 
kündigte, wurde auf den 
Parteitagen der bulgari 
sehen, ungarischen, tsche¬ 
choslowakischen und italie¬ 
nischen Kommunisten vor¬ 
bereitet. Eine Woche vor 
dem Beginn des SED Tref¬ 
fens nahm der Kreml selbst 
das Wort. In der langen Er¬ 
klärung in der „Prawda“ 
wurde zum erstenmal nicht 
nur Albanien, sondern auch 
China offen des Verrats an 
der marxistisch - leninisti¬ 
schen Lehre geziehen. Das 
Dokument heisst ,»Festigen 
wir die Einheit der kom¬ 
munistischen Bewegung im 
Namen des Friedens und 
des Sozialismus“, und die 
Schlussfolgerung, die dem 
Leser nahegeigt wird, lau¬ 
tet: Man kann die Einheit 
anscheinend nur noch — 
durch die Spaltung retten. 

Während einerseits ein 
gründlicher Trennungsstrich 
zwischen Auffassungen Mos 
kaus und Pekings gezogen 
wird, unterstreicht das Do¬ 
kument gleichzeitig die Not¬ 
wendigkeit einer grösseren 
Einheit der kommunisti¬ 
schen Parteien. 


dem anderen beugen. Die 
Interessen der beiden Par¬ 
teien und der beiden Staaten 
sind nicht nur verschieden, 
sie stehen häufig in direk¬ 
tem Widerspruch zueinan¬ 
der. 

So geht die Auseinander¬ 
setzung schon fast nicht 
mehr um die Frage der Ko¬ 
existenz zwischen Kommu¬ 
nismus und Kapitalismus, 
sondern um die der Koexi- 


aß, Burmas und Nordviet¬ 
nams diese Attacke an. Al¬ 
banien war gar nicht zum 
ungarischen Parteitag ein¬ 
geladen worden. Der chine¬ 
sische Vertreter, Wu Hsi- 
tschuan nahm dann den 
Fehdehandschuh auf. Er ver¬ 
teidigte Albanien und griff 
den jugoslawischen Revisio¬ 
nismus an, der von Kadar 
sehr milde behandelt wor¬ 
den war. Der Bulgare, der 


Komplize Eichmanns verhaftet 

Frankfurt am Main. — Der ehemalige Sturmbann¬ 
führer Otto Hunsche, der schon früher wegen Mittä 
terschaft bei der Ermordung von 600 ungarischen Ju¬ 
den zu 5 Jahren Haft verurteilt und dann bis zur Be¬ 
stätigung des richterlichen Spruches in Freiheit ge¬ 
setzt wurde, ist wieder festgenommen worden. 

Dieses Mal lautet die gegen ihn erhobene Ankla 
ge auf Massenmord ungarischer Juden, den er ge¬ 
meinsam mit dem seit 1960 verhafteten SS-Major 
Hermann Krumey begangen hat. Die beiden waren 
direkte Untergebene Adolf Eichmanns und tragen die 
Verantwortung für die Deportation von 437.000 unga¬ 
rischen Juden iq die nazistischen Todeslager Beide 
sind ferner der Erpressung angeklagt, weil sie an 
dem berüchtigten Handel ,,Juden gegen Lastwagen“ 
bei dem eine Million Juden gegen 10.000 Lastwagen 
(TtJu taUSC ht s °Mten f beteiligt gewesen sind. 


Es geht, den vielen Lenin- 
Zitaten zum Trotz, nicht um 
Lenins Bart, es geht nicht 
um die Ideologie, es geht 
ganz einfach um die Macht 
Krutschew hat die Koexi¬ 
stenz auf sein Panier ge¬ 
schrieben. China aber stand 
der Koexißtenzpolitik stets 
skeptisch gegenüber. Keiner 
will und keiner kann sich 


Rationalisierung 

Die kurz bevorstehend * Zu 
sanunenlegung meiner bei¬ 
den Geschäfte bedingt eine 
Lagerreduzierung in voller 
Saison. Bei ständig steigen¬ 
den Preisen der Stoffe, Löh¬ 
ne und Unkosten bietet sich 
meinen Kunden und solchen, 
die es werden wollen eine 
aussergewöhnliche Ein¬ 
kaufsmöglichkeit: 

200 Massanzüge 1/3 Anzah 
Jung, Rest nach Ver¬ 
einbarung. 

400 reinwollene An_ 

zü ß e . 2 800_ 

»00 reinwollene 

Mäntel .... 2 800 — 

120 Regenmäntel . 2 500._ 

300 Sommeranzüge 2 500 _ 

60 Leinenanzüge . 2.200 — 
50 weisse Saceos . 1 650 — 
150 Flanellhosen 

38/56 . 65o 

120 Sommer- und 

Terylenehosen . 1.200 — 
ooo m ^? ner Boutique Maipü 
Taschentücher 'engl. 

Batist) 48.—. Hemden aus 
Poplin, engl. Poplin. Synte- 
nks Sporthemden wegen 
Pehlens von Grössen jedes 

einzelne. 550 

Kravatten aus imp. italieni¬ 
scher Seide .... 250 — 
und viele? mehr 


stenz zwischen Peking und 
Moskau. Beide suchten und 
suchen noch nach Unterstüt¬ 
zung bei den anderen kom¬ 
munistischen Parteien. 

WU HSI TSCHUAN 
GREIFT AN 


Kadar hatte schon in sei¬ 
ner Eröffnungsrede auf dem 
VIII. Parteitag der ungari¬ 
schen Kommunisten im No¬ 
vember mit einer Kritik an 
der Haltung Enver Hodschas 
begonnen. Der zweite An 
griff auf die albanischen 
Kommunisten kam vonsei- 
ten dee * sowjetischen Dele¬ 
gierten, Otto Kuusinen, der 
sich gegen die ,.Spaltertätig¬ 
keit“ der Albaner wandte 
und ihre Kritik an dem so¬ 
wjetischen Nachgeben in 
der Kuba-Krise zurück wies. 
,,Wie diese Schreihälse den 
grossen Lehren von Marx 
und Lenin folgen wollen, 
weiss der Himmel!“ schloss 
der sowjetische Vertreter 
damals seine Rede. 

Ohne eine Hand zum Bei 
fall zu rühren, hörten die 
Vertreter Chinas, Nordkere. 
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Polen und mehrere ungari¬ 
sche Redner traten Wu so¬ 
fort entgegen. 

VERGLEICH MIT 1918 

Der „Prawda“ blieb es 
dann Vorbehalten, den alles 
beherrschenden Friedenswil 
len der Kommunisten durch 
entsprechende Lenin-Zitate 
zu belegen. Sie wählte sol¬ 
che, in denen Lenin selbst 
den ((revolutionären Krieg“ 
ablehnte, ihn für abenteuer¬ 
lichen Linksradikalismus er¬ 
klärte und sich selbst um 
den Preis harter Bedingun¬ 
gen für den Frieden ent¬ 
schied. 

Der Vergleich der Situa¬ 
tionen von 1918, der Zeit der 
Brester Friedensverhandlun | 
gen, und der von 1962 wäh- 
rend der Kuba-Krise, mag 
manchem Kommunisten son¬ 
derbar erscheinen. Damals I 
war Sowjetrussland gerade 
entstanden und so schwach 
wie man sich nur vorstellen 
kann. Die Fortführung de»i ! 
Krieges hätte seine Existenz 
vermutlich völlig vermch 
tet. Heute ist die Sowjet¬ 
union so mächtig, wie Russ- | 
land nie gewesen ist. Das 
ist er, eben, meint die ,,Pra¬ 
wda“, deswegen könne der 
Sozialismus auch ohne Kr'eg 
siegen. Der Krieg aber, heu 1 
te vernichtender denn je, i 
würde die Existenz der gan¬ 
zen Menschheit aufs Spiel 
setzen .Es besteht keine Ur¬ 
sache, an der Aufrichtigkeit 
dieser Auffassungen zu zwei¬ 
feln. 

BULGARISCHE ABKEHR 
VON STALIN 

Der Parteitag de r bulga 
rischen Kommunisten Ende 
1962 begann damit, dass der 
noch amtierende bulgarische 
Ministerpräsident, Anton Ju- 
goff, öffentlich ungesetzli¬ 
cher Handlungen beschuldigt 
und seines Postens entho¬ 
ben wurde. Er endete mit 
der Annahme einer Resolu 
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tion. die für das bulgarische 
Volk allem Anschein nach 
das Ende des fast zwei Jahr¬ 
zehnte währenden Staliniß- 
mus bedeutet. 

WAR DER ERMORDETE 
SCHULD? 

Der XII. Parteitag de r 
tschechoslowakischen KP 
trat im vergangenen Dezem¬ 
ber zusammen, zehn Jahre 
nach dem letzten blutigen 
Akt der Stalin-Zeit, der Hin¬ 
richtung Slanskys und sei 
ner Freunde, die nach einem 
allen Menschenrechten spot¬ 
tenden Schauprozess am 3. 
Dezember 1952 gehängt wor¬ 
den sind. Der heutige Par¬ 
teisekretär Novotny nahm 
diese Tatsache nicht zum 
Anlass einer Enfstalinisie 
rungsrede. Im Gegenteil: 
Liest man seine Rede auf 
dem Parteitag, so stellt man 
erstaunt fest, dass laut No¬ 
votny der von den Stalini¬ 
sten umgebrachte Slansky 
selbst der Stalinist im Lan¬ 
de war, während der für 
den Mord an ihm verant 
wörtliche damalige Partei¬ 
chef Gottwald nur als ein 
Mitläufer eingestuft wird. 
Eine solche Darstellung ist 
begreiflich, wenn man weiss, 
d?«,s Novotny erst infolge 
seiner Angriffe auf Slansky 
von dem Posten eines unbe¬ 
kannten Provinzfunktionärs 
aufzurücken begann. 
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Medizinische Probleme Botschafter Islands 


Novotny und seine Partei 
sind — und wie sie in letz¬ 
ter Zeit selbst zugegeben 
haben —- vom Volk isoliert. 
Das gilt wie für die menten 
kommunistischen Parteien. 


Vereinte Nationen. — Die 
Leukämie, die nach ärztli¬ 
cher Aussage noch eine 
Krankheit mit „vielen Unbe¬ 
kannten“ ist, befällt die Ju¬ 
den in Israel und auch in 
New York weit häufiger als 
andere Sektoren der Weltbe¬ 
völkerung. 

• Eine Untersuchung der ! 
Weltorganisation für Ge. 
sundheit stellt fest, das die 
Leukämie eine Form von 
Krebs ist. Nach den Ergeb¬ 
nissen ist die durch die Er¬ 
krankung verursachte Sterb¬ 
lichkeit unter der weissen 
Bevölkerung in USA, unter 
den Dänen und den israeli¬ 
schen Juden besonders hoch. 


Der erste Botschafter Is¬ 
lands in Israel, Hans G An¬ 
derson, überreichte kürzlich 
dem israelischen Staateprä^ 
sidenten Jizchak Ben Zwi 
sein Beglaubigungsschrei¬ 
ben. 


auch für die ungarische. 
Aber dort hat Kadar im letz 
ten Jahr den kühnen Ver¬ 
such unternommen, durch 
das Einschwenken auf einen 
liberalen Kurs eine Annähe¬ 
rung an das Volk zu errei¬ 
chen. Parteilose wurden zu 
Parteisitzungen hinzugezo 
gen, ehemals ar,i der Partei 4 
Ausgeschlossene wieder auf¬ 
genommen und dafür die 
letzten einmaligen Anhänger 
des stalinistischen Partei¬ 
führers Rakosi aus der Par 
tei ai>;gestossen. 


Versammlung 

verboten 

London. — Dem Füh¬ 
rer der englischen NS- 
Bewegung Colin Jordan 
wurde die Erlaubnis zur 
Abhaltung einer Ver- 
ßammlung auf dem Tra¬ 
falgar Square nicht er¬ 
teilt. Dieses Meeting soll¬ 
te am Sonntag, den 19. 
Mai, stattfinden. Am 7. 
Mai wird Jordan se ne 
neunmonatige Gefängi is- 
strafe für Störung der 
öffentlichen Ordnung ab¬ 
gesessen haben. 

Das britische Innen ni- 
nißterium erklärte „an¬ 
gesichts der Möglichkeit, 
dass sich bei derartigen 
Versammlungen schwere 
Unruhen zutragen, liege 
es nicht im Interesse des 
Publikums, rolche Veran¬ 
staltungen zu gestatten.“ 
(ITA) 
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In Nordamerika tritt nach 
den Gottesdiensten die Kü 
che in Funktion. Man ist 
meist gesellschaftlich noch 
zusammen, wobei mar in 
den Reformtempeln keinen 
Anstoss daran nimmt, wenn 
am Schabbat geraucht wird. 

Das Schwergewicht ’iegt 
sowohl bei den Korsewati- I 
ven wie bei der Reform auf 
den Freitagabend - Gottes¬ 
diensten, die in beiden Rieh- j 
tungen um 8 Uhr 30 abends, 
,,after dinner“, abgehalten 
werden. Selbstverständlich 1 
fährt man im Auto zu die 
sen Gottesdiensten, die an- , 
gesichts der späten Stunde 
im allgemeinen nur für Er¬ 
wachsene gedacht sind. Nur 
einmal im Monat gibt es ei¬ 
ne .Familien-Andacht 4 auch 
für grössere Kinder, die die 
ganze Familie vereinigen 
soll. Der Besuch am Schab 
bat-Vormittag ist im allge¬ 
meinen geringer, es sei 
denn, dass eine Bar Mizwa- 
Feier stattfindet, wobei man 
die seltsamsten Ueberra- 
schungen erleben kann In 
Washington wurde ich Zeu j 
ge einer eindrucksvollen Bar i 
Mizwa-Feier in einem Re ! 


von SCHALOM BEN-CHORIN 


formtempel, wobei der Jun¬ 
ge von seiner Mutter beglei¬ 
tet wurde, die eine zum Ju 
dentum Ubergetretene Chri¬ 
stin ist, während der Vater 
ein höherer Beamter aus der 
Aera der Eisenhower Admi¬ 
nistration, weiterhin Christ 
geblieben war und daher 
der Bar-Mizwa-Feier seines 
| Sohnes nur als interessier¬ 
ter Beobachter von ferne 
folgte. 

Reine Glaubens Übertritte 
zum Judentum sind nicht 
, selten: so lernte ich eine 
! junge Krankenschwester aus 
Cincinnati kennen, die aus 
einer unitarischen Familie 
j stammt und ohne jede Hei 
ratsabsicht zum Judentum 
konvertierte, da sie bei den 
Unitariern nicht die Wärme 
und Gemütsinnigkeit finden 
konnte, die ihr das Juden¬ 
tum bietet. Derartige Ueoer- 
tritte isolieren die Men¬ 
schen in keiner Weise. Man 
nimmt sie in den Gemeinden 
gerne auf. aber auch die 
früheren Bindungen werden 
davon nur wenig beeintrich 
tigt, da Amerika mit der 


DeutfduK Theater 


n 


IN BUENOS AIRES 

Saison 1963 — TEATRO ASTRAL 

CORRIENTES 1639 — T. E. 46-9964 

Am 27. MAI beginnt die diesjährige Spielzeit mit fol 
gendem erfolgreichen internationalen Repertoire! 
welches 8 PREMIEREN umfasst: 

„WENN Dfcrt SIÜHUH KUMlViT“ 

Komödie von A. Roussin 

„DIE HEILIGE FLAMME“ 

Drama von S. Maugham 

„WUNSCHTRAEUME“ 

Lustspiel von Beatrice Ferrolli 

oder 

„8 FRAUEN“ 

Kriminalstiick von Robert Thomas 

„GEFAEHRLICHE KURVE“ 

Schauspiel von J. B. Priestley 

„HOTEL DU COMMchlifc“ 

Komödie von F. Hochwälder 

oder 

„DER H.UECHTLING“ 

Schauspiel von F. Hochwälder 

„VOM TEUFEL 8EH0L1“ 

Drama von K. Hamsun 

„2 EINAKTER“ 

(Hörspiele) von F. Dürrenmatt 

oder 

„OBEhST CHABERT“ 

von Hans J. Rehfisch 

„SEINE MAJESTAET LAESST BITTEN“ 

oder 

„Die hellgelben Handschuhe“ 

Musikalische Komödien von W. Kollo 

Neben dem ständigen Ensemble aus Buenos Aires 
sind bis jetzt folgende Künstler engagiert worden: 
Hedy Crilla Schlichter, Gewinnerin des Preises für be¬ 
ste Regie der letzten zwei Jahre am argentini 
sehen Theater. 

Elsa Moltzer, Schauspielerin der Münchner Kammer¬ 
spiele. 

Verena Hailau, Theater, und Filmschauspielerin in 
Deutschland und der Schweiz. 

Kurt Julius Schwarz, Oberspielleiter des Badischen 
Staatstheaters in Karlsruhe. 

Gerhard Soor, Charakterspieler verschiedener west¬ 
berliner Theater. 

Rosemary Allers, Miss Argentina 1960. 

Die Vorstellungen werden in diesem Jahr im TEA 
TRO ASTRAL, Corrientes 1639, an folgenden Tagen 
stattfinden: Jeweils Montag um 21 Uhr, Donnerstag 
und Freitag 19 Uhr, Sonnabend 17 Uhr und 
Sonntag um 15 Uhr. 

# Der Abonnementsverkauf hat bereits begonnen. — 
Den vorjährigen Abonnenten bleiben ihre Plätze bis 
inkl. Sonnabend 11. Mai reserviert. 

£ In Anbetsacht der veränderten Platzeinteilung des 
Teatro Astral, bitten wir die Abonnenten, grosszü 
gigerweise Verständnis für evtl, kleine Aenderun- 
gen zu haben. Unsererseits wird ihnen weitgehend¬ 
stes Entgegenkommen versichert. 

Die Theaterkasse ist werktäglich von 10 12 und 

15—19 Uhr Sonnabend von 10—12 Uhr geöffnet. 


Vielfalt seiner Kirchen und 
Sekten Konversionen aks lo¬ 
gische Konsequenz persönli¬ 
chen Nachdenkens über letz¬ 
te Fragen ansicht. 

Während die Orthodoxie 
Proselvten gegenüber ableb 
nend bleibt, haben die Re¬ 
formtempel ihre Tore den 
Konvertiten weit geöffnet, 
aber auch die Konservati¬ 
ven sind hier durchaus auf¬ 
nahmebereit. 

, 3 Seit der Staat Israel 
mehr und mehr zu einer 
Theokratie wird und seine 
Bürger gleichzeitig mehr 
und mehr verweltlichen, 
scheint mir die einzige Mög. 
lichkeit in der Entwicklung 
des liberalen Judentums in 
Israel zu liegen. Anderer 
seits haben sich Stimmen 
aus unseren eigenen Re 
formkreisen gemeldet, die 
betonten, dass das Reform- 
judentum eine amerikani¬ 
sche Art £es Judentums ist 
und angesichts der Unter¬ 
schiede zwischen den USA 
und Israel sollten wir uns 
die Mühe sparen, das lihera 
le Judentum in Israel zu 
propagieren. 4 4 

Diese Worte wurden von 
einem jungen Rabbinatskan- 
didaten im Rahmen seiner 
Probe-Predigt in der ,,Cha- 
pel“ des Hebrew Union Col¬ 
lege in Cincinnati gespro 
chen. Der Kandidat Haim 
Asa ist einer von fünf Israel- 
Studenten — darunter zwei 
Angehörige der orientali¬ 
schen Gemeinschaften — die 
sich gegenwärtig an den Re¬ 
form-Seminaren in Cincin¬ 
nati und New York für eine 
Laufbahn in Israel vorbe¬ 
reiten. Das stellt ein abso¬ 
lute»! Novum dar und einen 
neuartigen Versuch, den tie¬ 
fen Abgrund zu überbrük 
ken, der sich trotz aller 
Sympathien des nordameri¬ 
kanischen Judentums für Is¬ 
rael zwischen diesem Juden¬ 
tum und Israel aufgetan 
hat. 

Es ist auf die Dauer un 
möglich, diese Beziehung 
nur auf der Basis von Ge¬ 
ben und Nehmen auszubau¬ 
en, d. h. im USA-Judentum 
sozusagen nur die ,,Kasse 44 
des Staates Israel zu sehen. 
Diese Erkenntnis hat sich 
bereif»! Bahn gebrochen, und 
man versucht, israelische 
Kulturwerte im nordameri 
kanischen Judentum hei¬ 
misch zu machen. 

Man findet nicht selten in 
amerikanisch-jüdischen Häu¬ 
sern so etwas wie eine Is¬ 
rael-Ecke oder sogar ein 
ganzes Zimmer, das mit Bil 
dern und Kunstgeworbe aus 
Israel geschmückt ist. Der 
israelische Wein (in einer 
für israelische Begriffe 
kaum geniessbaren Spezial¬ 
bearbeitung für Amerika, 
zähflüssig und sehr süss) 
fehlt in keinem traditionsbe¬ 
wussten jüdischen Hause. 
Aber all das genügt natür 
lieh nicht. Selbst die Ver¬ 
mittlung echter geistiger 
Werte und, soweit dies prak¬ 
tisch möglich ist, der hebräi¬ 
schen Sprache, würde die 
Beziehungen zu einer kultu¬ 
rellen Einbahnstrasse de 
gradieren. Israel exportiert 
hebräische Kultur und be¬ 
zieht seinerseits Dollars. 

Langsam erkennt das USA- 
Judentum, dass es seiner¬ 
seits besondere jüdische 
Werte, die dort entstanden 
sind, weiterzugeben hat. Der 
junge Haim Asa hat das 
richtig erkannt, aber die äl¬ 
tere Generation ist doch 
noch skeptisch. So erzählte 
mir ein hervorragender Ge 
lehrter aus dem Kreise der 
amerikanischen Reformrab¬ 
bis, ein Mann, der selbst 
Mitte der zwanziger Jahre, 
kurz nach Gründung der He¬ 
bräischen Universität in Je¬ 
rusalem bei Professor Klaus¬ 
ner studiert hat und ein ech 
ter hebräischer Humanist 
ist. dass er in der Zentral¬ 
konferenz amerikanischer 
Rabbiner eine Resolution 


Israel 


gegen die Diskriminierung 
des liberalen Judentums in 
Israel vorgeschlagen hat 
und die Anerkennung von 
Reformrabbinern durch die 
israelischen Behörden for- 
derte. Die Konferenz lehnte 
eine derartige Resolution 
ab. Dieselben Leute, die 
noch vor 30 und 20 Jahren 
erklärte Antizionisten wa¬ 
ren, wagen jetzt kein Wort 
der Kritik mehr an Israel 
und fühlen eich daher auch 
nicht dazu legitimiert, .hre 
eigene Auffassung des Ju¬ 
dentums in Israel zu propa 
gieren. Mit bitterer Ironie 
meinte mein Gesprächspart¬ 
ner: ,,Wenn Sie in Israel die 
Sklaverei wieder einführen 
würden, fänden die amerika¬ 
nischen Rabbiner sicher ei¬ 
nen paßsenden Bibelvers da 
für und würden auch das 
gutheissen. 44 

Es ist so etwas wie ein 
schlechtes Gewissen, das in 
dieser blinden Ergebenheit 
zum Durchbruch kommt. 
Man hat so lange so wenig 
fü r Erez Israel getan, dass 
man sich jetzt nur in der 
Rolle eines bedingungslosen 
Gefolgsmannes sehen kann. 
Allerdings hat auch diese 
bedingungslose Bejahung 
wieder den Charakter der 
,,Distanzliebe“, um ein un 
vergessenes Wort von Max 
Brod zu gebrauchen. 

Dieselbe Haltung veran- 
lasste di« Konservativen in 
Jerusalem im vergangenen 
Jahr, feierlich zu erklären, 
dass sie in Israel keine Pro¬ 
paganda für ihre Auffassung 
des Judentums zu machen 
gedenken. 

Für das eigene Schwä 
ehegefühl sc'heint mir hier 
die Antwort eine«! prominen¬ 
ten konservativen jüdischen 
Führers typisch zu sein. Die 
Frage, um die es ging, war 
das gross angelegte Studen¬ 
tenwohnheim der Konserva¬ 
tiven in Jerusalem. Ein auf¬ 
merksamer Kritiker gab zu 
bedenken, dass die jungen 
konservativen Rabbinats 
kandidaten, die in diesem 
Heim wohnen sollen und an 
der Hebräischen Universität 
studieren werden, wenig le¬ 
bendiges Hebräisch und we 
nig Kontakt mit den Israe¬ 
lis erlangen können, wenn 
sie unter eich in einem solch 
komfortablen Wohnheim blei¬ 
ben. 

Die Antwort -war, dass 
dies zwar richtig sei: dass 
a'ber andererseits die Gefahr 
einer ,,Assimilation“ an die 
Israelis zu gross wäre, wenn 
die jungen amerikanischen 
Juden nicht separiert gehal 
ten werden! Eine derartige 
Assimilation würde den Ver¬ 
lust der konservativen Welt¬ 
anschauung mit sich brin¬ 
gen, entweder durch Abglei¬ 
ten in die nur nationale 
Weltlichkeit, oder in Hinwen¬ 
dung zur Orthodoxie. 

Dem relativ kleinen Kreis 


MUSIK IN ISRAEL 

Seit Jahren bemüht sich j spielen gut, die Bläser müs¬ 
sen noch besser werden Die 
Programme sind gesehickt 
zusammengestellt, und es 
konnte eine zweite Aborne- 
mentsserie aufgelegt wer 
den. Ein grosser"Erfolg! Die 
Solisten kommen aus dem 
In und Ausland und leister 
mit den Dirigenten Beacht¬ 
liches. So wurde in diesem 
Jahr die telaviver Kritik zu 
einem interessanten Konzert 
eingeladen. Der mit einem 
Stipendium ausgezeichnete 
junge Sänger Cohen war aus 
Italien zurückgekehrt und 
stellte sich mit gutem Er¬ 
folg dem Publikum vor. Co¬ 
hen hat eine gute Schule ge¬ 
habt, sein Bass klingt rein 
und sonor, seine Ausspra 
che iuY ohne Tadel. Der Di¬ 
rigent George Singer beglei¬ 
tete ausgezeichnet und 
brachte sein Opus 1, eine 
Suite angenehm zu Gehör, 
ein anspruchsloses, unkom¬ 
pliziertes Oeuvre, das von 
den Hörern mit Beifall auf¬ 
genommen wurde. Mit viel 
Schwung dirigierte er auch 
die reizende Sinfonie 1 von 
George Bizet. 

Lotte Ball-Senger, 
Tel Aviv 


das Orchester in Haifa ein 
Zentrum dieser zweitgröss¬ 
ten Stadt des Landes zu wer¬ 
den und Dirigenten und So¬ 
listen sind bestrebt, ein fe¬ 
stes Publikum zu gewinnen. 
Seit kurzem hat das Orche 
ster den Titel Haifaer Städti¬ 
sches Orchester erhalter 
und erhält damit Subventio¬ 
nen durch die Stadt. Die 
Mitglieder de,! Klangkörpers 
sind ausgebildete Kiinst.er, 
die es nicht mehr nötig ha¬ 
ben, am Tage ihrem Brot¬ 
erwerb nachzugehen. 

Der junge, sehr begabte 
Dirigent Serge Commissiona 
scheut keine Arbeit und Mü 
he, um mit den Mitgliedern 
ein hohes Niveau zu errei¬ 
chen. Man hatte gehofft, in 
ihm einen ständigen Erzie¬ 
her des Klangkörpers zu 
haben, denn e»! ist für jedes 
Orchester nötig, immer un¬ 
ter demselben Stabführer zu 
arbeiten. Leider ist -dem 
nicht so, denn Commissiona 
macht es den grossen Diri¬ 
genten nach und ißt meist 
auf Reisen. 

Da«! Orchester ist in die 
sem Jahr neu zusammenge¬ 
setzt worden. Dia Streicher 


TEATRO COLON 

Säbado II a las 21 horas: 
la. funeiön del abono a sä- 
bados nocturnos: “La Atlän 
tida“ obra postuhma de Ma¬ 
nuel de Falla, completada 
por Ernesto Halffter. sobre 
el poema de Jacinto Verda- 
guer. Con: Mattiello. B :ne- 
gas, Souza, Falzetti, Valori, 
Catena, Hofmann, De Retes, 
Rouco, Burello, Morra, Iga^- 
zabal, Schultz, Mastromei, 
Betti, Cossutta, Zipris, Par- 
laghy. Dir. de Orq.: Juan 
Jose Castro. Regie: Louis 
Erlo. Dir. del Coro: Tulio 
Boni. Eßcenografla y ve?t.: 
Hector Basaldua. Coreogra- 
fla: J. Tomin. Dir. del Co 
ro de Ninos: V. Sciammare- 
11a. Orq. y Coro Est, del T. 
Coiön. 

Domingo 12 a las 18 hs.: 
la. func. del abono “Gran¬ 
des Solistas“: recital de Ni- 
canor Zabaleta (harpa). 

Lünes 13 a las 21 horas: 
funeiön extraord. Coneierto 
sinfön. Orq. Filarmöniea de 
Buenos Aires. Direc. Juan 
Emilio Martini. Sol.: N.ca- 
nor Zabaleta. - 


organisierter nordamerika¬ 
nischer Zionisten ist das Pro 
blem des innerjüdischen 
Kulturaustauschs noch nicht 
aufgegangen, obwohl Führer 
der konservativen und des 
Reform-Judentums an der 
Spitze der Z.O.A. stehen. 

Bei der liebevollen Bezie 
hung amerikanischer Juden 
zu Israel mu»sste ich oft an 
Goethes paradoxes Wort 
denken: ,,Wenn ich dich lie¬ 
be, was geht‘s dich an?“ 
Man versucht sich dem ande 
ren gar nicht verständlich zu 
machen, und man weiss 
herzlich wenig voneinander. 
Während ich z. B in Krei¬ 
sen christlicher I.:rael-Freun 
de in Deutschland eine stu- 
pende Kenntnis von Ge¬ 
schichte und Geographie, 
politischen und sozialen Ver 
hältnissen Israels fentstellen 
konnte, ist die Israel Begei¬ 
sterung amerikanischer Ju¬ 
den oft von keiner Sach- und 
Fachkenntnis getrübt. Ein 
Versicherungsfachmann, der 
beachtliche Summen für Is¬ 
rael ge*:pendet hat, hatte z. 
B. noch nie den Namen Elat 
gehört. 

Andererseits hat die Ju¬ 
gend in Israel nicht die ge 
längsten Kenntnise von der 
Geschichte und Struktur des 
nordamerikanischen Juden¬ 
tums. Es gelang mir in New 
York anzuregen, dass eine 
Broschüre .»Dreihundert Jah¬ 
re amerikanisches Juden 
tum“ in hebräischer Spra¬ 
che für israelische Schulen 
vorbereitet wird. 

Es ist keine Frage, dass 
Israel dem amerikanischen 
Judentum viel zu geben hat. 
Nicht nur das Gefühl eineß 
schöpferischen Volkstums, 
das sich in Israel dokumen¬ 
tiert und konkretisiert, son¬ 
dern auch viele Formen des 
israelischen Lebens; vor al 
lern das neue hebräische 
Lied und der israelische 
Volkstanz sind im amerika¬ 
nischen Judentum bereits 
heimisch geworden. Was 


aber hat das amerikanische 
Judentum Israel zu vermit¬ 
teln? Soweit ich sehe, sind 
es zwei miteinander zusam¬ 
menhängende überaus we 
sentliche Erscheinungen des 
jüdischen Lebens* die le¬ 
bendige jüdische Gemeinde 
und die attraktiven Formen 
eines modernen jüdischen 
Gottesdienstes. 

Gewiss sind die spezifisch 
amerikanischen Formen 
nicht einfach en bloc zu 
übernehmen, aber die Haupt¬ 
ideen, die ihnen zugrunde 
liegen, scheinen mir auch in 
Israel nicht nur lebensfähig, 
sondern notwendig zu sein. 
Das amerikanische Juden¬ 
tum muss diesbezüglich ei¬ 
ne Art ..Minderwertigkeits¬ 
komplex 44 überwinden und 
sich »seiner historischen Rol¬ 
le bewusst werden. Die Vor¬ 
stellung, dass alles was in 
Israel entsteht, sozusagen 
au»s dem Boden des Landes 
erwachsen muss, hat etwas 
Bestechendes, ist aber nicht 
haitbar. Nichts, was heute 
in Israel von Bedeutung ist, 
hat seine Wurzeln nur im 
Lande ßelbst. Weder die He¬ 
bräische Universität noch 
die Formen des religiösen 
Lebens, von den Chassidim 
bis zu den Jemeniten, sind 
autochthon, sondern wurden 
aus der Diaspora hierher 
verpflanzt. 

Dasselbe gilt für die Kon¬ 
zeption des modernen Zio¬ 
nismus überhaupt, ja sogar 
die Pioniere der Kibbuz Be¬ 
wegung haben ihre Impulse 
von Tolstoi und dem frühen 
russischen Sozialismus bezo¬ 
gen. Die Legende von der 
..erdgebundenen israelischen 
Kultur“ bedarf einer realisti¬ 
schen Revision. Jüdische 
Werte in der Diaspora, die 
lebensmächtig sind, sollten 
auch in Israel Anerkennung 
finden, wobei alle Formen 
und Normen naturgemäss 
einem Prozess der Israelisie- 
rung unterworfen worden 
müssten. 


Ihrer lieben Mutter und Grossmutter, Frau 

HERTHA PERL, geb. LESS 

gratulieren zum 

75. GEBURTSTAG 

IHRE KINDER UND ENKELKINDER 

Empfang am Sonntag, den 12. Mai. von 17 bis 
20 Uhr in Echeverria 2469, 4? piso izq. 


J 


Wir danken unseren Freunden und Be¬ 
kannten für die uns und unserem Ss>hne 
Aufmerksamkeiten. 


er 


wiesenen 


USGHI und ENRIQUE LEVY 
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Ereignisse der Woche 


Verbot der Tacaara 

Aufgrund der Sondervollmachten, die der Belage 
rungszustand der Regierung verleiht, hat die.se in der 
vergangenen Woche in ganz Argentinien die Betäti 
gung der antisemitischen Organisationen Tacuara und 
Guardia Restauradora Nacionalista verboten, wie 
der Unterstaatssekretär im Ifmnenministerium mit¬ 
teilte, der den Text des betreffenden Dekrets den 
Journalisten verlas. 

Das Dekret, das die Nummer 3134/63 trägt und 
am 29. April vom Präsidenten Argentiniens unterfer¬ 
tigt und vom Innenminister gegengezeichnet wurde 
besagt in seinen Begründungen, dass es ,,Ziel und 
Aufgabe der Regierung bildet, die öffentliche Ruhe, 
den inneren Frieden und die Achtung vor der mensch 
liehen Persönlichkeit und den Rechten des Individu¬ 
ums zu sichern”. Es wird hinzugefügt, dass die von 
den Tacuara und Guardia Restauradora Nacionalista 
benannten Gruppen entwickelte Aktivität, die. sich 
durch persönliche Angriffe und wiederholte Gewalt¬ 
akte kennzeichnet, diese Grundprinzipien der Nation 
ernstlich gefährden“. Weiter heisst es in diesem offi¬ 
ziellen Dokument, es sei .unvorstellbar dass in eimer 
juristisch organisierten Gesellschaft Attentate gegen 
den ideologischen, politischen oder religiösen Pluralis 
mus verübt werden, der die Basis einer demokrati¬ 
schen Struktur darsteilt.“ 

Das Dekret verbietet in ganz Argentinien die Ak 
tivität der Tacuara und Guardia Restauradora Nacio¬ 
nalista und verfügt die sofortige Schliessung der Lo¬ 
kale dieser Organisationen durch die zuständigen Be. 
hörden. Wie mehrere Blätter der Bundeshauptstadt 
berichteten, hat das Innenministerium die Sicherheits- 
bahörden angewiesen, die Bestimmungen des Dekrets 
durchzuführen und die Schliessung der Lokale der bei¬ 
den nazifaschistischen Organisationen vorzunehmen. 


Sharett unermüdlich 

Eine umfangreiche Täiig- 
keit entfaltete der Präsident 
der Jewish Agency, Moshe 
Sharett, während seines kur¬ 
zen Aufenhaltes in Argenti¬ 
nien. Eine dynamische 
Kraft strahlt von Sharett 
aus, dem früheren Minister 
Präsidenten und langjäiiri- 
gen Aussenminister Israels. 
Ueberall, wo er sprach, fand 
er sofort den Kontakt zu sei¬ 
nen Zuhörern, die gekom¬ 
men waren, sein Wort, seine 
Auffassungen und Mahnun 
gen zu hören. Sharett war 
ununterbrochen unterwegs. 
Er war in Buenos Aires, Ro¬ 
sario. Cordoba und Mendo- 
za, unterbrach seinen argen¬ 
tinischen Aufenthalt, um 
zwei Tage Uruguay zu be 
suchen, wo er mit dem 
gleichen Enthusiasmus emp¬ 
fangen worden ist wie hier. 
Inzwischen ist er einige Ta¬ 
ge in Brasilien gewesen und 
nach Israel zurückgekehrt. 

Einen der Höhepunkte sei¬ 
ner Reise bildete die R >de 
Sharetts vor den Askanim, 
den ständigen, treuen Mitar 
beitern der Vereinigten 
Kampagne, zu denen er in 
einer meisterhaften Form 
gesprochen hat. Aber jeder 
bedauerte, dass Sharett 
nicht noch mehr sagte, noch 
mehr berichtete, noch mehr 
nformierte. In einem kurzen 
Ueberblick schilderte Sfta- 
rett bei dieser Gelegenheit 
die Entwicklung von den 
ersten Picnieren, die in den 
achtziger Jahren des ver¬ 
gangenen Jahrhunderts nach 
Palästina gingen, über die 
Schwierigkeiten der ersten 
kolonisatorischen Versuche 
und des Ersten Weltkrieges 
bis zur Balfour-Deklaration, 
die das erste politische Do 
kument gewesen ist, :u wel¬ 
chem das Recht des jüdi¬ 
schen Volkes auf sein Land 
von der Weit anerkannt wur¬ 
de Die Zeit zwischen den 
Kriegen, die furchtbaren 
Verfolgungen und der heroi¬ 


sche Kampf um das jüdi¬ 
sche Leben.srecht führte 
schliesslich aufgrund der 
überzeugenden Leistungen 
der kleinen jüdischen Bevöl¬ 
kerung des ehemaligen Man¬ 
datslandes zur UN Resolu¬ 
tion, aufgrund deren dann 
der Staat proklamiert wor¬ 
den ist. 

Erreichtes und 
Erwartetes 

Sharett schilderte in der 
ihm eigenen lebendigen Art 
die gewaltigen Anstrengun¬ 
gen, die von der kleinen Be¬ 
völkerung des jungen Staa 
tes gemacht worden sind, 
um den Staat und das Land 
zu entwickeln. Man zog Ex¬ 
perten heran die ihre Mei- 
nung über die Entwicklungs¬ 
möglichkeiten und die Auf 
nahmefähigkeit Israels äu- 
ssern sollten. Man wollte 
wissen, ob der Staat imstan¬ 
de sein werde, innerhalb 
von 5 oder 10 Jahren noch 
einmal die Zahl seiner Ein¬ 
wanderer aufzunehmen. Die 
Experten waren skeptisch, 
hielten diesen Plan für illu¬ 
sorisch, gaben Erklärungen 
über die *Armut des Landes, 
wiesen auf die Wüsten hin, 
sprachen Bedenken wegen 
des Wassermangels aus und 
gaben noch weitere Begrün¬ 
dungen, die ihre Skepsis er¬ 
läutern sollten. Sie mein¬ 
ten,, die Bevölkerung mii:se 
ihren Lebensstandard sen¬ 
ken und vieles andere mehr. 
Israel hatte keine Zeit, sich 
auf Expertisen zu stützen 
und ging ans Werk. Die 
Wirklichkeit zeigte, dass 
Hunderttausende an die To¬ 
re des Landes pochten und 
Einlass begehrten. Die Wahr¬ 
heit ist, dass mehr als drei¬ 
mal die Zahl der Einwohner 
des Landes vergrössert wor¬ 
den ist. Der Lebensstandard 
der Bevölkerung brauchte 
»rieht gesenkt zu werden. Im 
Gegenteil, das Lebensniveau 
konnte erheblich gehoben 
werden. 


Auf allen Lebensgebie:en 
hat sich Israel entwickelt, 
überall ist Forschritt zu be¬ 
obachten. Immer mehr Men¬ 
schen strömen ins Land, 
und erstmalig kommen sie 
auch aus südamerikcoischen 
Ländern in einer nicht unbe 
trächtlichen Zahl. Für alle 
diese Einwanderer, die ka¬ 
men und kommen, und die 
noch in Zukunft ins Land 
strömen werden, kann aber 
nicht nur die Bevölkerung 
des Staates die Sorge ütier¬ 
nehmen, um sie unterzu- 
bringen, um Häuser für zie 
zu bauen, um ihnen Arbeits¬ 
plätze zu geben, um die vie¬ 
len Kinder und Jugendli¬ 
chen, die kommen, zu erzie¬ 
hen und auf produktive Be¬ 
rufe vorzubereiten. Um ein 
solches Werk zu vollbringen, 
ist die Anstrengung des gan¬ 
zen jüdischen Volkes erfor¬ 
derlich. Denn es sind doch 
Juden, die aus aller Welt 
nach Israel kommen, und 
für die auch das jüdische 
Volk und die Gemeinschaf 
ten zu sorgen verpflichtet 
sind, aus denen sie stam¬ 
men. 

Für eine so grosse Aufga¬ 
be, wie sie die Einwande¬ 
rung von tausenden Men 
sehen darsteilt. ist Geld er¬ 
forderlich, das alle Juden 
auf bringen müssen. Es han¬ 
delt sich nicht um eine m.ld- 
tätige Gabe oder den Aus 
druck philanthropischer Ge¬ 
fühle. sondern um einen 
ernsten Beitrag, um eine 
Selbst - Besteuerung, die 
gleichzeitig den Wert der 
Menschen widerspiegeln, die 
sich hieran beteiligen. Das 
argentinische Judentum ist 
aufgerufen, endlich zu be 
weisen, dass es nicht nur 
mit Israel und dem jüdi¬ 
schen Volk fühlt, sondern 
dass es auch verstanden hat, 
dass Opfer verlangt wer¬ 
den können. 

Mitarbeiten — 

Mitbauen 

Die an jeden einzelnen Ju¬ 
den gerichtete Forderung, 
diese von ihm zu tragende, 
selbstverständliche Pflicht 
zu erfüllen, muss immer 
wieder hervorgehoben wer 
den. Jeder soll mitarbeiten 
an dem grossen Werk der 
Renaissance unseres Volkes 
und dem Wiederaufbäu un¬ 
seres Landes. Aber jeder 
soll auch wissen, dass für 
ihn das Land bereit steht 
ihn aufzunehmen, wenn er 
kommen will, um im jüdi¬ 
schen Lande zu leben, oder 
wenn er kommen muss, weil 
ihn die Verhältnisse hierzu 
veranlassen. Jeder soll aber 
auch wissen, dass diese, 
heute erforderlichen und ver 
langten Beisteuerungen kon 
struktiv angewandt werden 
um neuen Platz für neue 
Menschen zu schaffen 
Jeder Neueinwanderer wird 
sofort aö der Stelle, wohin 
I er mit seiner Familie ge- 
J bracht wird, zur Arbeit ein 


gesetzt. Alle Fälle werden 
vorher überprüft, um die 
Eignung, die Lebensge¬ 
wohnheiten. die Erziehung 
und Vorbildung der einwan¬ 
dernden Familien festzustel¬ 
len und sie an solche P ät¬ 
ze in Israel zu bringen, wo 
sie die Möglichkeit einer 
schnellen Einordnung und 
Eingliederung in das Land, 
seine Notwendigkeiten und 
seine Entwicklungspläne fin¬ 
den. 

Die Kinder lernen vom 
ersten Tage an Hebräisch 
und gehen in Scnulen, die 
Jugendlichen werden in vor¬ 
bereitende Kurse oder Ar¬ 
beitsplätze eingewiesen, da 
mit sie alle einmal nützli¬ 
che Bürger des Landes sind. 
Die Erwachsenen müssen 
arbeiten und schaffen, mit¬ 
bauen jeder einzelne im 
Rahmen seines Könnens und 
seiner Möglichkeiten. Die 
Menschen werden sofort aus 
armen Einwanderern zu mit¬ 


bauenden Kräften. Hierin 
liegt die grosse Chance, 
nicht nur neue Böden zu er 
schliessen, sondern sofort 
wieder Raum und Arbeit für 
diejenigen zu schaffen, die 
morgen ins Land gelangen. 

Das ist Israel — ein Land 
der Arbeit und des Bauens, 
ein Land, io dem jeder Fei- 
ssig sein und da bei hegten 
muss, das grosse Ziel der 
Rückkehr der Kinder Isra¬ 


els in seine neue, uralte 
Heimat zu verwirklichen. Es 
ist aber auch ein Land des 
Stolzes und der Zukunft, ein 
Land, in dem der Jude als 
Jude frei leben und se'i.ie 
Kräfte nach seinen Fähigkei¬ 
ten entfalten kann. —. 

Der von Moshe Sharett 
hinterlassene Eindruck war 
ein starker; sein kurzes 
Wirken hier wird dazu an- 
spornen, alle zu veramas- 
sen, die historische Aufgtibe 
unserer Generation zu erfül¬ 
len und mitzuarbeiten und 
mitzubauen an einer besse¬ 
ren Zukunft unseres Volkes. 

Abschied von Sharett 

Organisiert vom Damen- 
comite der Vereinigten Kam¬ 
pagne fand eine schlichte 
Abschiedsfeier für Moshe 
Sharett im Club Americano 
statt, auf der Frau Ester 
Maler für das Damencomi- 
te und Dr. Hardi Swarsens- 
ky für das Präsidium der 
Kampagne einleitend spra¬ 
chen. In einer geistreichen 
Rede in französischer Spra¬ 
che zeigte Sharett, der ge¬ 
rade von einem Besuch in 
Cordoba und Mendoza und 
einem kurzen Aufenthalt in 
Santa Fe zurückgekehrt 
war, die ausserordentliche 
Bedeutung der Kampagne 
für die jüdische Zukunft auf, 
in der die Grundlage der ge¬ 
samten Arbeit erblickt wer¬ 
den müsse. 

Die sprühende Rede wur¬ 
de begeistert aufgenommen. 
Die Uebertragung ins Spa¬ 
nische nahm Dr. Leon La- 
paeö vor, dem die Anwesen¬ 
den wegen seiner schönen 
Uebersetzung ebenfalls Bei¬ 
fall spendeten. Es war ein 
würdiger Abschied von ei¬ 
nem Menschen, der dem ar- 
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Besuch in der Bundesrepublik 


H. Sw. — Ich will über ei¬ 
ne Reise in die Bundesrepu¬ 
blik Deutschland berichten, 
zu der ich von der Bundes¬ 
regierung durch das Bun¬ 
despresseamt und durch 
Vermittlung der Botschaft 
in Buenos Aires eingeladen 
worden bin. Die Reise habe 
ich im März dieses Jahres 
durchgeführt. Absichtlich 
habe ich nicht sofort nach 
meiner Rückkehr mit diesen 
Ausführungen begonnen, 
sondern einig? Zeit verstrei¬ 
chen lassen, um das Gese¬ 
hene und Erlebte zu über¬ 
prüfen und zu keinen Urtei¬ 
len zu gelangen, die viel¬ 
leicht vom Augenblick dik¬ 
tiert wurden. Da ich seit 
nunmehr 23 Jahren in Bue¬ 
nos Aires eine jüdische Zei¬ 
tung in deutscher Sprache 
berausgebe darf ich damit 
rechnen, dass meine Leser 
die Ziele und Absichten ken¬ 
nen, die von der Zeitung 
und ihrem Herausgeber lan¬ 
ge und sehr schwere Jahre 
hindurch verfolgt worden 
sind, und die auch heute 
noch feststeh?n. 

Diesem Bericht muss ich 
einige persönliche Erklärun¬ 
gen vorausschieken, damit 
jeder besser verstehen kann, 
was ich zu sagen habe. 
Denn auch ein Journalist ist 
kein hinter seinen Artikeln 
verborgener Mensch, jeden¬ 
falls dann nicht, wenn er 
seinen Beruf und seine Auf¬ 
gabe ernst nimmt und so 
auffasst, wie ich dies mehr 
als zwei Jahrzehnte hin¬ 
durch getan habe. Die Jüdi¬ 
sche Wochenschau ist ein 
Kind der Emigration, das 
heisst in einer Zeit entstan¬ 
den, wo die meisten von uns 
nach Südamerika kamen, 
weil sie Flüchtlinge vor 
dem grausamen Hitler-Sy¬ 
stem gewesen sind. Vor 23 
Jahren befanden wir uns al¬ 
le im Stadium eines neuen 
Beginnens, in einer frem¬ 
den Umgebung, mit Men¬ 
schen. deren Mentalität uns 
fremd war. und die wir erst 
später zu schätzen gelernt 
haben. Uns waren die Sit¬ 
ten und die Gewohnheiten 
hierzulande unbekannt. W 7 i r 
sind unter ganz anderen 
Umständen gross geworden 


und aufgewachsen, als de¬ 
nen, die wir hier vor gefun¬ 
den haben. Wir stammen 
aus einem anderen Kultur¬ 
kreis. mit dem wir fest ver¬ 
wurzelt waren, nicht nur, 
aber ganz besonders die 
akademisch erzogenn Ein¬ 
wanderer, die von den Schät¬ 
zen der europäisch n und 
vor allem der deutschen 
Kultur ausgefüllt waren, 
weil sie ihr Lebenselement 
bedeuteten. 

Vielen, die damals Deutsch¬ 
land oder Mitteleuropa ver¬ 
lassen mussten, um den 
Schergen Hitlers zu entge¬ 
hen, war ihr Judentum erst 
recht bewusst geworden, als 
die Katastrophe über sie 
hineinbrach. Der Prozess 
der Angleichung an die deut¬ 
sche oder die europäische 
Kultur u^ö an das Leben in 
diesen Ländern war weit 
vorgeschritten. Wir sind in 
einem ,.Bindestrich“-Juden¬ 
tum gross geworden, das 
kein unbedingtes Judentum 
gewesen ist. Der Mensch ist 
jeweils das Ergebnis seiner 
Umgebung, seiner Erzie¬ 
hung, seiner Zeit. Auch wir 
waren solche Menschen. 

Als die ersten schweren 
Wochen der Umstelling ver¬ 
strichen waren, hielt der 
einzelne Umschau und such¬ 
te die Gemeinschaft, die ei¬ 
ne nur-jüdische Gemein¬ 
schaft war. Andere sind es 
gewesen, die das Band, das 
uns mit ihnen verbunden 
hatte, zerschnitten haben. 
Wir naben diese Wendung 
unseres Lebens angenom¬ 
men, wir haben uns auf den 
Boden der neuen Tatsachen 
gestellt, weil ein Mensch 
nicht ausserhalb seiner ei¬ 
genen Wirklichkeit leben 
kann, und wir einen festen 
Boden für uns?re Kinder su¬ 
chen mussten, die Kinder 
der argentinischen oder la¬ 
teinamerikanischen Erda 
waren. Nicht allen ist dieser 
materielle wie geistige Pro¬ 
zess der Umstellung gelun¬ 
gen, wohl aber den meisten, 
die sich almählich ein wirt¬ 
schaftliches Fundament wie 
die ideellen Grundlagen einer 
neuen Existenz schufen. Das 
alles hört sich. 23 Jahre da 
nach, viel leichter an, als es 


wirklich gewesen ist. Aber 
der starke Willen zum Le¬ 
ben und zur Neugestaltung 
liess unsere Organisationen 
und Gemeinden entstehen 
und wachsen, die allen einen 
festen Halt verliehen, ob¬ 
wohl sie doch neu und von 
den gleichen Menschen ge¬ 
bildet waren, die als einzel¬ 
ne haltlos, in der Gemein¬ 
schaft aber geborgen waren. 

So entstand hier ein neu¬ 
es jüdisches Leben. Wir 
sprechen zwar noch die al¬ 
te Sprache, die unsere Mut¬ 
tersprache ist, aber wir ha¬ 
ben uns weit entfernt von 
dem, was wir früher als 
Heimat bezeichneten. Wir 
haben andere Aufgaben ge 
sucht, wir haben andere 
Ideale unserem eigenen Le¬ 
ben verliehen, wir haben an¬ 
dere Ziele verfolgt. 

In dieser Neuorientierung 
hat die Jüdische Wochen¬ 
schau als das Organ der 
Emigration, als die Stimme 
der Neueingewandeiten, als 
der Berichterstatter über 
di? Ereignisse in der gro¬ 
ssen und in der jüdischen 
Welt eine wichtige Funktion 
erfüllt, auch wenn nicht im¬ 
mer und nicht alle mit den 
von ihr vertretenen Auffas¬ 
sungen einverstanden sind. 
Zu unserem Vorteil bilden 
wir keine Gemeinschaft der 
ständigen Konformisten, zu 
unserem Lob müssen wir 
sagen, dass wir verschiede¬ 
ne Richtungen oder Vorstel¬ 
lungen in unserem Kreise 
finden, zu unserer Ehre ge¬ 
reicht es, dass die selbst 
verständliche Duldung an¬ 
derer Auffassungen ein 
Merkmal unserer Gemein¬ 
schaft ist, in der Liberalis¬ 
mus im Denken und Tole¬ 
ranz dem anderen gegen¬ 
über stets vorhanden gewe¬ 
sen sind. 

Die aus dem- deutschen 
Judentum hervorgegange¬ 
nen Menschen sind üb?rall 
den jüdischen Weg gegan¬ 
gen. Sie haben in Israel ein 
konstruktives Element beim 
Aufbau des Landes und 
nach der Wiedererrichtung 
des Staates einen wichtigen 
Faktor in der Zukmftsge- 
staltung dargestellt. Sie ha¬ 
ben überall in der Welt, wo 
sie neue Wurzeln schlagen 
konnten, an der Erhaltung 
oder Neubildung jüdischen 
Lebens teilgenommen, auch 
in Argentinien und den. vie¬ 
len anderen lateinamerika¬ 
nischen Ländern, wohin sie 
verschlagen wurden. 

Hieran hat der Zusam¬ 
menbruch des Drittai Rei¬ 
ches nichts geändert. Das 
Rad der Geschichte lässt 
sich nicht zurückdreh?n. 
Aus den Emigranten waren 
inzwischen Bürger anderer 
Länder geworden, in denen 
eine neue Jugend herange 
wachsen war, die überhaupt 
keine Bindungen an die Men¬ 
schen oder Werte b?sass, di? 
uns einmal wesentlich er¬ 
schienen sind. Das kam 
schon äusserlich darin zum 
Ausdruck, dass diese Jugend 
kaum oder schlecht die deut¬ 
sche Sprache beherrscht, 
sich jedenfalls nicht in die¬ 
ser Sprache so gut auszu¬ 
drücken versteht wie in der 
Sprache ihrer Geburtslän¬ 
der. Deswegen war auch 
die Rückwanderung nach 
Deutschland so gering und 
unbedeutend, da sie in den 
meisten Fällen einen neuen, 
tiefen Riss durch die Fami¬ 
lien bedeutet hätte, von al¬ 
len anderen Gefühlen und 
Ueberlegungen einmal abge¬ 
sehen. Hieran ändert auch 
nichts die Tatsache, dass in 
den letzten Monaten viel? 
jüdische Familien Argenti¬ 
nien verlassen haben und in 
einigen Fällen in Deutsch¬ 
land ein zweites oder drit¬ 
tes Leben aufzubauen ver¬ 
suchen. Die Motive dieser 
Rückwanderung hat nur in 
vereinzelten Fällen mit dem 
Bedürfnis cler Rückkehr in 
eine alte Heimat zu tun, 
sondern beruht auf nüchter¬ 
nen Erwägungen klimati¬ 
scher oder wirtschaftlicher 
Natur. 

Die Jüdische Wochenschau 


hat von der ersten Ausgabe 
ab das Ziel der Verstärkung 
und Vertiefung unserer jü¬ 
dischen Existenz verfolgt 
und gleichzeitig einen uner¬ 
bittlichen Kampf gegen den 
Nazismus geführt ungeach¬ 
tet der vielen Ungelegenhei¬ 
ten und Gefahren, die hier¬ 
mit für sie bestanden ha¬ 
ben, ungeachtet der zahlrei- 
ch?n Drohungen, die gegen 
uns ausgestossen worden 
sind. Es ist kein Zufall, dass 
es die Jüdische Wochen¬ 
schau gewiesen ist, die noch 
mitten im Kriege als erste 
die Forderung aufstellte, 
dass das ungeheuerliche Un¬ 
recht, das uns geschah, 
wiedergutgemacht werden 
müsse, damals € ine Illusion, 
wie die meisten glaubten, 
heute für dieselben Men¬ 
schen eine Selbstverständ¬ 
lichkeit, die es aber niemals 
war. 

In den Jahren, in denen 
ein neues oder anderes 
Deutschland in d?r Bundes¬ 
republik geschaffen werden 
sollte, hat di? Jüdische Wo¬ 
chenschau oder ihr Heraus¬ 
geber den Kampf darum 
niemals aufgegaben. — auch 
heute nicht, dass Klarheit 
geschaffen werden müsse, 
die bisher nicht besteht, ob 
wohl gewisse Bemühungen 
von deutscher Seite von nie¬ 
mandem verkannt werden 
können. Aber an unserer 
Grundeinst?llung hat sich 
nichts geändert, weil wir 
einfach nicht vergessen 
können, was uns geschah. 
Das jüdische Volk hat ein 
langes Gedächtnis, es ver¬ 
gisst nicht diej?nigen, die es 
verfolgt und gedemütigt ha¬ 
ben. wie es denen eine dank¬ 
bare Treue bewahrt hat, die 
ihm halfen. Di? Jahie des 
Leidens und des Mordens 
könen nicht einfach aus un¬ 
serem Gedächtnis verschwin¬ 
den, und wir haben kein mo¬ 
ralisches Recht dazu, dort 
einfach wieder zu beginnen, 
wo wir anno 33 auf gehört 
haben. 

Niemand versteht diese 
Haltung besser als die Deut¬ 
schen selbst. Nirgends ha¬ 
be ich bei Deutschen einen 
Respekt oder eine Sympa 
thie für diejenigen Juden 
gefunden, die sich so ver¬ 
halten, als ob nichts vor¬ 
gekommen sei in jenen 
schrecklichen Jahren, da die 
Flut sich über uns ergoss, 
unsere Nächsten vergaste 
•und uns Selbst vertrieb. 

Die Jüdische Wochenschau 
konnte sich, w 7 ie ich glaube, 
ein klares, unbestechliches 
Urteil b?halten, weil sie 
selbst eine der ganz weni¬ 
gen jüdischen Zeitungen ist, 
die völlig unabhängig sind, 
von keiner Gemeinde oder 
Organisation gestützt oder 
beeinflusst w r ird, sodass sie 
niemandem anderen als ih¬ 
rem eigenen Gewissen fol¬ 
gen kann. Deswegen war 
auch unsere Linie eindeutig 
und unerschütterlich, selbst 
wenn es manche in unserem 
engeren Kreise gegeben ha¬ 
ben mag, di? mit dieser 
Richtung nicht einverstan¬ 
den waren und lieber jenen 
berühmten Schlusstrich set¬ 
zen wollten, der zwar äu- 
sserst bequem, aber minde¬ 
stens ebenso unwürdig ist. 

Den deutschen Behörden 
“ war und ist die Einstellung 
der Jüdischen Wochenschau 
bekannt. Sie wurde und 
wird, wie ich glaube, gerade 
deswegen in diesen Kreisen 
geschätzt, auch wenn — na¬ 
türlich und für mich ver¬ 
ständlich — von unserer Sei¬ 
te nicht erwartet werden 
konnte, dass die deutschen 
zuständigen Behörden von 
dieser Einstellung entzückt 
waren. Jedenfalls ist es eine 
Tatsache, dass bereits vor 
einigen Jahren an den Her¬ 
ausgeber der Jüdischen Wo¬ 
chenschau eine’ Einladung 
erging, ein? Reise in die 
Bundesrepublik zu unter¬ 
nehmen, eine Einladung, die 
damals von mir abgelehnt 
wurde, weil die Zeit noch 
nicht gekommen war, um 
Beweise eines gegenseitigen 
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So war Rabbi-ner 


Vorbemerkung der Redaktion: In unserer vorigen 
Ausgabe berichteten wir kurz über eine Artikelserie 
der Soziologin Hannah Arendt im ‘,New Yorker“, die 
insbesondere deswegen viel Aufsehen erregt hat, weil 
die von Frau Arendt aufgestellten Behauptungen un¬ 
fundiert sind. Der folgende Artikel „So war Rabbiner 
Leo Baeck“ aus der Feder des Schul-Experten, frühe¬ 
ren Studienrates, heutigen Professors Adolf Leschnit- 
zer, eines der Mitarbeiter der Reichsvertretung der Ju¬ 
den in Deutschland, wendet sich gegen die Verdächti¬ 
gungen Baecks durch Frau Arendt; Leschnitzers Aus¬ 
führungen lassen an Klarheit nichts zu wünschen 
übrig. — 


hieb als Rabbi: 


In gebotener Knappheit 
soll hier nur auf die Aeusse- 
rungen Hannah Arendts ein- 
gegangen werden, die sich 
mit der person Leo Baecks 
befassen. Es handelt sich 1. 
um die Einsetzung jüdischer 
Ordner bei Beginn der De¬ 
portationen, 2. um die Ver. 
heimlichung der Vergasun¬ 
gen in Auschwitz gegenüber 
den Internierten in There¬ 
sienstadt, 3. um die Feststei. 
lung, dass Baeck in Paralle¬ 
le zu Hitler als der Jüdische 
„Führer“ gegolten hat. 

Worauf stützt Hannah 
Arendt ihre Behauptungen? 
Der Leser muss vermuten, 
dass diese wie auch alle an¬ 
deren Behauptungen Frau 
Arendts auf ihren Eindrük- 
ken während des Eichmann. 
Prozesses beruhen. Sie er¬ 
wähnt allerdings das Buch 
von Raul Hilberg „The De- 
struction of the European 
Jew r s“ (Chicago 19611 und 
zwar in dem Sinn, dass es 
alles bestätigt, was schon 
längst bekannt gewesen w T ar. 
Aber ihre Abhängigkeit von 
Hilberg geht, wenigstens was 
ihre Bemerkungen über Leo 
Baeck betrifft, viel weiter 
als ihr kurzer Hinweis ver 
muten lässt. Alle drei oben 
erwähnten, von Frau Arendt 
als Vorwürfe gegen Baeck 
gerichteten Bemerkungen 
gehen ganz offensichtlich 
auf Hilberg zurück. 

Hilbergs Zitate stammen 
aus dem Buch „We Survi. 
ved“, herausgegeben von 
Eric H. Boehm, New Haven 
1949. Das Kapitel, dem sie 
entnommen sind, das letzte 
des Buches, trägt den Titel 
„Leo Baeck: A people Stands 
fcefore its God‘ . Es ist nicht 
von Baeck geschrieben, son¬ 
dern ihm von dem Heraus 
geber Boehm aufgrund aus. 


guten Willens auf diese be¬ 
queme Art zu liefern. • 

Inzwischen waren wieder 
am einige Jahre vergangen, 
lie deutsche Regierung eben¬ 
so wie weite intellektuelle 
Kreise hatten ein ernstes 
Zeugnis von ihrem Willen 
and Bestreben abgelegt, 
nicht nur mit Geld, sondern 
durch eine neue Haltung 
und Orientierung von einer 
Vergangenheit abzurücken, 
die sie zwar als nicht über¬ 
wunden betrachten, wohl 
aber überwinden zu wollen 
behaupteten. 

Ich gebe offen zu, dass 
die Entscheidung über An¬ 
nahme oder Ablehnung der 
Einladung weder für mich 
leicht war noch von mir 
[eicht genommen wurde. Die 
Verhältnisse hatten es mit 
sich gebracht, dass ich in 
den letzten Jahren, auch 
ohne eingeladen zu sein, des 
öfteren in Deutschland ge¬ 
wesen bin und diese Aufent¬ 
halte w ie jeder ander? Jour¬ 
nalist auch zum Anlass ei¬ 
ner Information genommen 
habe. Eine offizielle Einla¬ 
dung aber, die an einen 
Journalisten ergeht, dessen 
äusserst skeptische Einstel¬ 
lung auch dem neuen 
Deutschland gegenüber be¬ 
kannt ist, ist ein Politikum. 
Jedenfalls habe ich das so 
auf gefasst. 

t l«Yt rtc.pt 71 in<? folgt) 


fübrlicher in Amerika gege¬ 
bener Interviews in den 
Mund gelegt. Boehm hat 
dem Kapitel noch einen Pro- 
log vorangestellt, in dem er 
die Leser über Leben und 
Charakter Baecks zutreffend 
informiert. 


Wenn man das ganze Ka¬ 
pitol liest, erweisen sich die 
beiden Stellen als unbrauch¬ 
bare Belege für die These 
Hilbergs. Es mag stimmen, 
dass manche jüdische Ge- 
meindevorstande und andere 
leitende Persönlichkeiten ih¬ 
re Anstrengungen nur noch 
auf das eine Ziel richteten 
„to make the ordeal beara. 
ble, to make death easy“. 
Auf Leo Baeck trifft das 
nicht zu. Das Kapitel „Leo 
Baeck: A people Stands be- 
fore its God‘ f ' bestätigt viel¬ 
mehr das Gegenteil. Das, 
was alle Menschen, die Leo 
Baeck gekannt haben, wis¬ 
sen. kommt hier klar und 
deutlich heraus. Er blieb in 
Deutshland als die zentrale 
Figur eines zwar in vielfa¬ 
cher Hinsicht lediglich pas¬ 
siven, jedoch sprituell und 
religiös äusserst aktiven Wi¬ 
derstandes. Baeck war fest 
davon überzeugt, dass das 
nationalsozialistische Regi¬ 
me, wie stark es auch im¬ 
mer aussah, zusammenbre¬ 
chen würde. „Dieses System 
kann nicht bestehen, es 
muss untergehen und es 
wird untergehen, weil es auf 
Lügen aufgebaut ist.“ (Vgl. 
meinen Bericht in „Com- 
mentary“, Mai 1957.) 

Alles, w r as Baeck sagte 
und tat, war von dieser sei¬ 
ner grundsätzlichen Ueber. 
zeugung diktiert. Er lebte in 
der Gewissheit, dass der Zu¬ 
sammenbruch des Hitlerrei 
ches bevorstand. Und er hat 
recht behalten. Genau so. 
wie er recht behielt mit der 
Antwort, die er der letzten 
Auswandererin aus dem Mit¬ 
arbeiterkreis der jüdischen 
Organisationen gab, bevor 
sie 1941 Deutschland ver- 
liess — mit dem Ausspruch, 
den sie seinen Freunden in 
Amerika dann berichtete. 
Sie fragte ihn beim Ab¬ 
schied: „Herr Dr. Baeck, w r o 
soll das alles noch hinfüh¬ 
ren?“ Er antwortete: „Zur 
Teilung Deutschlands“. 

Baeck war nicht nur eine 
tief religiöse Natur und ein 
theologischer Denker, son¬ 
dern ein Realist von unge¬ 
wöhnlichem Format, der 
Dingen und Menschen auf 
den Grund sah und dessen 
Urteil unbestechlich war. 
Baeck blieb — oder genauer 
gesagt: kehrte von jeder 
Auslandsreise nach Deutsch- 
land zurück, obgleich ihm 
draussen Rabbiner . Stellen 
und Professuren in Hülle 
und Fülle angeboten wur¬ 
den. Er schlug die Angebo¬ 
te aus, fest entschlossen, zu 
bleiben solange es in 
Deutschland noch Juden 
gab, denen es nicht möglich 
war auszuwandern. Baeck 
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flieh als Rabbiner bei seiner 
Gemeinde. Aber nicht nur, 
un sie darauf vorzubereiten, 
ien Tod ruhig und gefasst 
linzunehmen. Baeck blieb — 
and das ist das Entscheiden¬ 
de — auch aus einem ande¬ 
rn Grund, nämlich um den 
Juden die nicht auswandern 
ronnten, seine Ueberzeugung 
tinzuflössen, dass der Natio¬ 
nalsozialismus und die Ju 
denverfolgungen zu Ende ge. 

Amerika ew “ en mussten « und um den 
i ews j n ^ e ' Lebenswillen der Juden 

Boehm h“ va chzuhalten. 

Baeck wusste dass ihn an 
jedem Tag, an dem er er¬ 
dachte, Folter und Tod be¬ 
drohte. Aber er war sich zu¬ 
gleich dessen bewusst, dass 
an jedem Tag, an dem er er¬ 
dachte, der Zusammenbruch 
des teuflischen Systems und 
die Befreiung erfolgen konn¬ 
te. Hinter allem, was er tat, 
itend diese Ueberzeugung, 
nicht aber, wie Hanna h 
Arendt aus Hilbergs Buch 
schliessen zu können glaubt, 
Gefügigkeit gegenüber Dro_ 
iiungen und Nachgiebigkeit 
gegenüber Befehlen oder blo 
sse „Humanität“. 

Nichts lag ihm ferner als 
die Resignation, dass der 
Tod von Mörderhand unver. 
meidlich war, und dass das 
einzige, was die jüdische 
Führung noch erreichen 
konnte, darin bestand, ange- 
er \7 r .. sichts eines unausbleiblichen 
Er blieb in Unterganges unnötige Här_ 
die zentrale und Q Ua i en zu vermindern, 
r m vielfa. Ganz im Ge g ensa t z zu dem, 
was von Hilberg vermutet 
und von Frau Arendt aufge¬ 
nommen uud zu einer Ver. 
dächtigung auf gebauscht 
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All das wird auch aus ei¬ 
nem anderen Kapitel deut¬ 
lich. Neben den Berichten 
über die fünf Verhaftungen 
Baecks, seine Deportation, 
den Widerstand, den er un 
ter schwierigen Umständen 
bei verschiedenen Gelegen¬ 
heiten leistete, stehen die 
Bemerkungen über die bei¬ 
den Angelegenheiten, die 
I jetzt zu Anschuldigungen ge. 
üass der Zu- ?en ihn benutzt werden, 
es Hitlerrel 1- Was die Einsetzung der 
Und er hat jüdischen Ordner betrifft, so 
Genau so. ..kooperierte“ Baeck in der 
>ielt mit der selben Weise, in der gefan. 
‘der letzten gene Offiziere in Kriegsge- 
dem Mit- ^angenenlagern mit dem 
Feinde „kooperieren“, wenn 
sie gefangene Soldaten der 
eigenen Armee an der Auf- 
jechterhaltung der Ordnung 
im Lager mitwirken lassen. 

2 . Baecks Entscheidung, 
Ab- Nachricht über die Ver- 
gasung nicht an die anderen 
Internierten in Theresien. 
stadt weiter zu geben, w T ar 
offensichtlich — er gibt 
eine hierüber weit ausführlicher 
i und ein Auskunft als es die dreizehn 
tlir ‘ von Hilberg und folglich 
auch von Hannah Arendt zi¬ 
tierten Worte vermuten las 
sen — von seiner grundsätz¬ 
lichen Ueberzeugung dik¬ 
tiert, dass das Nazisystem je¬ 
den Tag zusammenbrechen 
konnte, und von seiner Ein 
sicht, dass dieser Tod nicht 
alle treffen würde“. Auch 
hier hat er recht behalten. 
Seine Handlungsweise w'ar 
nicht unähnlich der des Arz. 
tes, der in bestimmten Fäl¬ 
len nach reiflicher Ueberle- 
?ung den Patienten ni*<ht 
über die ganze Grösse der 
tödlichen Gefahr aufklären 
will. 
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Die Alternative, vor der 
Baeck stand, bedeutete für 
ihn eine Situation, in die wir 
uns heute kaum hineinzuver¬ 
setzen vermögen. 

Seine Güte, Menschen¬ 
kenntnis und Klugheit He¬ 
ssen ihn eine Entscheidung 
fällen, die vielen Menschen 
gerade jetzt nachträglich als 
die richtige erscheinen muss, 
zumal der Gang der Ereig¬ 
nisse seine Entscheidung 
wohl gerechtfertigt hat. Wie 
schwer es für Baeck gewesen 
sein muss, all dies mit sich 
allein auszumachen, darüber 
schweigt er ebenso wie über 
vieles andere. Dies Schwei¬ 
gen ist ein Teil seiner Grö¬ 
sse, eine der Eigenschaften, 
die ihn für viele von uns zu 
einer verehrungswürdigen 
Gestalt gemacht haben. 

3. Wie steht es nun mit 
der von Hannah Arendt be¬ 
haupteten, allseitigen Gel¬ 
tung Baecks als „jüdischer 
Führer?“ Vergleicht man ih 
re und Hilbergs Angaben, so 
ergibt sich ein verblüffendes 
Resultat. Bei Hilberg steht 
auf Seite 292: „The Jewish 
Führer' in Berlin as one of 
Eichmann’s peopble called 
Rabbi Leo Baeck... “ 

Auf derselben Seite heisst 
es in einer dazugehörigen 
Anmerkung: „The Eichmann 
man who called Baeck the 
jewish .Führer' was Haupt¬ 
sturmführer Wisliceny “ 

In Hanna Arendts Dar¬ 
stellung wird daraus (New 
Yorker a. a. O. S. 42): „Dr. 
Leo Baeck, Chief Rabbi of 
Berlin, who in the eyes of 
both jews and Gentiles was 
the ‘Jewish Führer'.” 

Was ein einziger Nazi, 
Eichmanns Gehilfe Wislice 
ny gesagt hat, wird von 
Frau Arendt als allgemeine 
Auffassung bezeichnet, als 
Vorstellung, die beiden Sei¬ 
ten, Juden und Christen, ge¬ 
läufig war. Das ist ein kras¬ 
ser Fall von Geschichtsklit¬ 
terung — es sei denn, dass 
Frau Arendt sich hier noch 
auf anderes, von ihr nicht 
erwähntes Material stützt. 

Wir glauben, dass Frau 
Arendt, nach sorgfältiger 
Prüfung des reichlich zur 
Verfügung stehenden Mate¬ 
rials allen Grund haben 
wird, ihre Aeusserungen zu 
revidieren. 


Literarische 

Notizen 

Ausstellung sreise 

Der British Council in Lon¬ 
don schliefst Israel zum er¬ 
stenmal in eine Ausstel¬ 
lungsreise ein, die anschlie-, 
ssend an die ‘Biennale in Ve¬ 
nedig erfolgt. Die Ausstel¬ 
lung der Skulpturen von Hu¬ 
bert Dalton, die in Jugosla¬ 
wien zu sehen waren, kamen 
Ende Januar nach Israe, ln 
die drei grossen Städte und 
verlassen Irsael nach drei 
Monaten, um in Paris und 
Brüssel gezeigt zu werden. 
Jüdischer 

Israel-Studienreisen 1962 

1429 Jugendliche aus 14 
Ländern haben bis Septem¬ 
ber 1962 Studienr?isen nach 
Israel gemacht. Davon ka¬ 
men 600 aus den USA. 250 
aus England und Skandina¬ 
vien und 450 aus Italien, 
Griechenland und Deutsch 
land. 

Opernsaison 

In der diesjährigen Sa : son 
wird in der Israel Oper wie¬ 
der als Gast die bekannte 
japanische Sängerin Michiko 
Sunahara in ..Madame But¬ 
terfly“ und der amerikani¬ 
sche Tenor Leoirnrd de Par- 
do in „Aida” auftreten. 


Musik in 
Buenos Aires 

„LATLANTIDA” VON 
MANUEL DE FALLA 

Als Welturaufführung wur¬ 
de die ,,obra pöstuma” — 
weder Partitur noch Pro¬ 
gram .lheft tragen e.'ne exak¬ 
te Bezeichnung wie ,,Oper” 
oder ,»szenisch ?s Oratori¬ 
um” — in unserem Musen- 
tempel gegeben. Die Pre¬ 
miere fand 1961 in Barcelo¬ 
na in konzertanter und ge¬ 
kürzter Form, auf katala¬ 
nisch gesungen, statt. 

Das Teatro Colon erfülte 
mit dieser vollständigen, 
partiturgetreuen Urauffüh¬ 
rung einen intimen Wunsch 
De Fallas, das Werk unter 
Leitung seines persönlichen 
Freundes Juan Jose Castro 
in Buenos Aires aufzufüh¬ 
ren, als Dank für die Gast¬ 
freundschaft, die ihm Ar¬ 
gentinien hat zuteil werden 
lassen. 

Seit 1926 hatte sich der 
Komponist mit dem Gedan 
ken getragen, das gleichna¬ 
mige Gedicht des katalani¬ 
schen Jacinto Verdaguer in 
Töne zu setzen. Im selben 
Jahr noch nahm er die Ar¬ 
beit in Angriff, die er im¬ 
mer wieder unterbrach, da 
sie ihm über den Kopf zu 
wachsen drohte, um sie fort 
7’isetzen und sie aufs neue 
bei Seite zu legen. 

Die Dichtung: Verdaguer 
lässt Kolumbus als Kind 
Schiffbruch erleiden. Er ret¬ 
tet sich auf eine einsame In¬ 
sel, wo ihm ein Esemit die 
Geschichte der sagenhaften 
Insel Atlantis im Zusam¬ 
menhang mit der Mytholo¬ 
gie des Herkules und Ibe 
riens erzählt. So entsteht im 
Kind der Wunsch, ebenfalls 
grosse Taten zu vollbringen, 
die dann der Gereifte ver- 
wirkheht. 

Die Musik: Während bei 
allen uns bekannten Wer¬ 
ken De Fallas das iberische 
Element unverkennbar prä¬ 
dominiert, sprengt er hier 
diese Fesseln und ist univer¬ 
sell. Wenn wir auch wissen, 
dass ein Meister seiner Po 
sition niemals fremden Ein¬ 
flüssen erliegen kennte, so 
müssen wir doch konkrete 
Anklänge an Romantik, Neo¬ 
romantik und Zeitgenössi¬ 
sches feststellen: Anklänge 
an die Oratorien Hcneggers 
und Milhauds, Anklänge an 
die Opern von Strauss und 
Wagner, Anklänge auch an 
den Impressionismus von 
Debussy und Ravel, denen 
der grosse Spanier persön¬ 
lich und künstlerisch stets 
nahe stand. 

Die Aufführung: Manuel De 
Falla gibt dem Chor — im 
unterbrochenen Halbkreis 
um das szenische Gesche¬ 
hen gruppiert — als Kom¬ 
mentator grossen Raum. 
Dass der Colon Chor eine 
grossartige Leistung voll¬ 
brachte, war bei der be¬ 
kannten Meisterschaft sei¬ 
nes Dirigenten Tullio Boni 
nicht anders zu erwarten. 
,,E1 Corifeo” jener erwähn¬ 
te Eremit Verdaguers, wur 
de von Angel Mattiella her¬ 
vorragend gegeben; ausser 
seinen Sänger-Meriten ver¬ 
dient speziell die physische 
Resistenz erwähnt zu wer¬ 
den, die der Bariton offen 
barte, indem er das ganze 
Werk auf der Bühne „durch¬ 
steht”. Marta Benegas (Isa- 
bela) und Noemi Souza (Py- 
rene) seien ebenso aner¬ 
kannt. Während diese je 
doch auf der Bühne sangen, 
wurden alle anderen Rollen 
„doubled”. Die Vokalisten 
sangen, dem Publikum un¬ 
sichtbar, und das „Corps de 
Ballet” versuchte, die vor¬ 
getragenen Worte szenisch 
auszudrücken. 

Drei entscheidende Fakto¬ 
ren' konspirierten zeitweise 
dagegen: Die Jünger Ter- 
psychorcs waren Schüler 
der Ballelschule. weder ho¬ 
mogen noch exakt in ihren 
Leistungen, die Choreogra¬ 
phie von Jorge Tomim war 
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BEZALEL-MUSEUM 
(Rechte Spalte) 

In einer stillen Strasse Yeruschalayims 
—‘ unweit vom Knesset(1)-Gebäude — be¬ 
findet sich das Bezalel Museum. 

Wer das Museum besucht, spürt sofort 
den grossen unterschied zwischen dem Le¬ 
ben der modernen Stadt und der besonde¬ 
ren Atmosphäre, die innerhalb der Mau 
ern des Museums herrscht. 

Jeder einzelne Museumsraum ist eine 
Welt für sich. In einem Saal kann man 
Chanukka, und Silberleuchter sehen, Ein¬ 
bände für Siddurim (2) und Machsorim 
(3), Behälter (4) von Torarollen, Becher 
und Kronen (5), Arbeiten jüdischer Kunst 
handwerker aus Europa, Nordafrika und 
dem Nahen Osten. Hier findet man Gegen¬ 
stände aus dem 13. bis zum 19. Jahrhun¬ 
dert. Im anschliessenden Saal sieht der 
Besucher Zeichnungen eines modernen jü¬ 
dischen Künstlers und künstlerische Pes. 
sach.Haggadot 

(Linke Spalte) 

aus allen Weltteilen. Nicht nur die jüdi¬ 
sche Kunst fand ihren Platz in diesem 
Haus, auch Zeichnungen vom Mittelalter 
bis zu unserer Zeit, tausende antiker 
Münzen, Keramiken alter Kulturen aus 
der ganzen Welt. Sogar Gegenstände pri¬ 
mitiver afrikanischer Stämme befinden 
sich im Museum. 

Das Bezalel Museum ist das älteste 
von allen (Museen) in Israel und wurde 
vor 54 Jahren von Prof. Boris Schatz (6) 
gegründet. 

Heute besitzt es an 2.000 Bilder und 
mehr als 35.000 graphische Blätter. Die 
Museums Bibliothek umfasst 25.000 Bände. 


1) Israels Parlament 

2) Gebetbücher für das ganze Jahr 

3) Festtags-Gebetbücher 

4) In der sefardischen Gemeinde steht die 
Torarolle in einem Behälter. 

5) Für Torarollen 

6 ) 1866—1932 
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EL MUSEO BETZAL’EL 
(Columna derecha) 

En un tranquilo callejön de Yerusha- 
layim — no lejos del edificio de la Knes 
set (1) se encuentra el museo BetzaLel. 

Cada visitante siente la gran diferen- 
cia entre la vida de la ciudad y la atmös- 
fera especial que reina dentro~ de las pa- 
redes del museo. 

Cada una de sus salas es un mundo 
aparte. En una sala puede verse candela- 
bros de Januca y otros de plata, fundas 
para sidurim (2) y majsorim (3), estu. 
ches (4) para rollos de la Tora, copas y 
coronas (5) — obras de artesanos judios 
de Europa. Afriea del Norte y del Cercano 
Orinte. Aqui se puede encontrar objetos 
desde el siglo XII hasta el siglo IXX. En 
la sala contigua el visitante ve cuadros de 
un pintor moderno, hagadot artisticos de 
Pesaj 

(Columna izquierdai 

de todas las partes del mundo. No solo el 
arte judio hallo su lugar en esta casa sino 
tambien dibujos de la edad media hasta 
hov, miliares de monedas antiguas, obje¬ 
tos de cer&mica de culturas antiguas de 
todo el mundo; aun productos de tribus 
primitivas de Afriea se encuentran en el 
museo. 

El museo Betzal'el es el mäs antiguo 
(entre los museos) de Israel y fue funda- 
do hace 54 anos por el Profesor Boris 
Schatz (6). 

Hoy, el museo posee unos 2000 cuadros 
y mäs de 35.000 (grabados) gräficos. La 
bitliotheca del museo contiene 25.000 to- 
mos. 


1) El Parlamento de Israel 

2) Libro de oraciones para todo el ano 

3) Libro de oraciones para los dfas festi- 
vos 

4) En la sinagoga sefaradi la tora estä pa- 
rada en un estuche 

5) Para los rollos de la Tora 

6 ) 1866—1932 


wiederholt unklar, und die 
katalanische Sprache ist nur 
einem begrenzten Sektor des 
Colon Publikums geläufig. 
Dagegen verdienen als völ¬ 
lig gelurigen und künstle¬ 
risch erstklassig die Kostü 
me und projizierten Bühnen¬ 
bilder von Hector Basaldua 
vermerkt zu werden. Die 
weder originelle noch klar 
durchgreifende Regie lag in 
Händen von Louis Erlo. wel¬ 
cher jedoch eine erstklassi¬ 
ge, hier nahezu unbekannte 
Beleuchtungstechnik zur An¬ 
wendung brachte, durch die 


das Mystische unterstrichen 
wurde. » 

Ueber allem wirkte als 
Dirigent Juan Jose Castro, 
der wie kein anderer wohl 
die Partitur zum Leuchten 
brachte, und das Colon Or¬ 
chester zeigte sich von sei¬ 
ner besten Seite. 

Der Applaus des zurück¬ 
haltenden Auditoriums liess 
die enormen und pietätvol¬ 
len Anstrengungen des 
Theaters und seiner Künst¬ 
ler zu einem Höflichkeitser¬ 
folg werden. 

Curt B. M. Weissstein 


Verleihung eines Preises 

Der David-Rosolio-Preis 
für öffentliche Administra¬ 
tion wurde in diesem Jahre 
derri ßtellvertretenden Di¬ 
rektor des Weizmann Insti¬ 
tuts in Rechowot, Seew Sha- 
ref, verliehen. 

Sharef war von der Staats¬ 
gründung im Jahre 1948 an 
durch viele Jahre hindurch 
als Sekretär der Regierung 
und später als Verwa'ter 
der Staatseingänge im Fi¬ 
nanzministerium tätig und 
gilt als einer der fähigsten 
Administratoren Israels. 
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Antisemitismus in der freien Welt 


Das ist moeglich in den USA 
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JF/en, Wien - nur du allein...? 

Nachstehend der Originaltext eines Flugblattes; 
das vor kurzem unter Studenten der Wiener Universi 
tat verteilt wurde. Kommentar überflüssig. 

Der einzige Feind, den es wert ist zu hassen 
und ihn unter Umständen auch zu vergasen 
ist der ewige Jude, der heute wie früher 
die dummen, die ehrlichen Leute bestiehlt 
und allen die Frischluft wegsaugt 
nicht ahnend T dass er nur zum Einheizen taugt. 
Die Zeit wird bald kommen, darauf ist Verlass, 
dass man ihn zum letzten Mal setzt unter Gas. 
Dam werdet auch ihr trotz Aktiven-Allüren, 
das Feuer von Auschwitz behüten und schüren. 
Wir werden, wenn auch ohne Mütze und Band, 
die Gasöfen füllen bis ganz an den Rand. 

(Aus dem ,,Jüdischen Gemeindeblatt 4 , Wien) 


Schweinsberger bleibt im Wartestand 
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Lincoln Rockwell, der Chef der nordamerikanischen Nazibanden, ein frueherer Marineoffizier, 
der sich als einer der Erben Hitlers fuehlt, mit seinen Getreuen, von denen einige bewaffnet sind 


Ereignisse der Woche 


(Fortsetzung der Ereignisse 
von Seite 5) 

gentinischen Judentum in 52 
Ansprachen und Reden, die 
er hier gehalten hat, nicht 
nur Hoffnung und Mut zur 
Arbeit, sondern auch neue 
Schwungkraft verliehen hat. 

Ghetto-Feier in 


Paraguay 


Auch in Asuncion (Para 
guay) fand in diesem Jahr 
eine eindrucksvolle Feier¬ 
stunde in Erinnerung an die 


heldenhaften Kämpfer des 
Warschauer und der ande¬ 
ren Ghetti statt, die von der 
kleinen jüdischen Gemein 
schaft dort organisiert wor 
den ist. Die Durchführung 
dieser Veranstaltung lag in 
den Händen von Siegesmund 
Kurz, dem Vorsitzenden des 
Consejo Representativo Is. 
raelita del Paraguay, der 
übrigens auch die Gemein 
de in Asuncion im Zentral¬ 
rat der CENTRA vertritt. — 

Diese Gedenkfeier in Asun¬ 
cion erhielt durch die An- 
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fristige Anlagen — Auskünfte jeder Art 
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Wesenheit des Zweiten Bi¬ 
schofs (Obispo Auxiliär) ei 
ne besondere Bedeutung, 
worauf S. Kurz in sei¬ 
ner Ansprache hinwies. Vor 
den zahlreichen Erschiene¬ 
nen sprach Kurz über die 
Bedeutung der Erhebung der 
übrig gebliebenen Juden im 
Warschauer Ghetto, die oh¬ 
ne jede ernsten Hilfsmittel 
der deutschen Militärma 
schine Widerstand entgegen¬ 
setzten. Dort im Ghetto ha¬ 
ben sich zwei verschiedene 
Kräfte gegenübergestanden: 
der Nazi mit der brutalen 
Gewalt, welcher Juden sei¬ 
nen Glauben und sein Recht 
entgegengesetzt hat. Kurz 
erinnerte in seinen Ausfüh 
rungen an die lange Lei¬ 
densgeschichte, an das Ver¬ 
nichtungsprogramm der Na¬ 
zis und deren Hass gegen 
andere Völker und Rassen. 
Er sprach von den Experi¬ 
menten und anderen Greu¬ 
eln, um vor einer Wiedsrho- 
lung des Rückfalls in die 
Barbarei zu warnen. — 

Mit einem Ausblick auf 
eine bessere Zukunft wur¬ 
den die Ausführungen abge 
schlossen, die vom Publi¬ 
kum mit ungewöhnlich star¬ 
kem Beifall aufgenommen 
worden sind. — 

Die Worte des Bischofs 

Die Rede, die der Hilfs¬ 
bischof von Asuncion, Mon 
signore Dr. Felipe Santiago 
Benftez hielt, hat in Para¬ 
guay grosse Aufmerksam, 
keit hervorgerufen und ver¬ 
dient darüber hinaus Be¬ 
achtung. Als katholischer 
Bischof, so begann der Red¬ 
ner seine Ausführungen, be¬ 
wegen ihn die gleichen Ge¬ 
fühle der Brüderlichkeit, 
des Verständnisses und der 
Bereitschaft zur Mitarbeit 
bei der Rettung der hohen 
Menschheitsideale wie die 
Juden. An ciesam Tage der 
Erinnerung an die heroi 
sehen Ghetto-Kämpfer will 
auch er seine Stimme in 
Ehrfurcht an diese Helden 
erheben, die zur Verteidi¬ 
gung der Menschenwürde 
und des guten Willens den 
Tod gefunden haben. 

Am 6. September 1938 ha¬ 
be Papst Pius XI. erklärt, 
dass ,,wir geistig Semiten 
sind“, um den jüdischen Ur 
Sprung der christlichen Re¬ 


ligion zu unterstreichen und 
um sofort den Antisemitis¬ 
mus als vollkommen unzu¬ 
lässig zu bezeichnen. Durch 
zahlreiche Hinweise auf das 
biblische Schrifttum und ru¬ 
dere Zitate liess er das ge¬ 
meinsame Fundament des 
Judentums und Christen¬ 
tums hervortraten, ohne be¬ 
stehende Unterschiede zu 
verleugnen. Der hohe kirch 
liehe Würdenträger nahm 
dann zum Vorwurf des 
Schweigens der Kirche Stel¬ 
ling, als die Juden verfolgt 
wurden, und zählte eine gan¬ 
ze Reihe von kirchlichen In¬ 
terventionen und Aktivitäten 
des Papst as und anderer 
kirchlicher Stellen auf. Auch 
die Kirche sei verfolgt wor 
den. Mit den Schrecken der 
Juden - Verfolgungen, den 
Gaskammern und anderen 
Grausamkeiten habe aber 
der wahrhaft christliche Teil 
des deutschen Volkes nichts 
gemein. — 

(Hier muss der Berichter¬ 
statter eine kleine kritische 
Bemerkung einflechten. Die¬ 
se Behauptung des Bischofs 
ist richtig, aber der „christ¬ 
liche Teil des deutschen 
Volkes“, der nichts mit die¬ 
sen Greueln zu tun hatte, 
war ausserordentlich klein.) 

Mit einem Appell zum 
Glauben und zum Glauben 


Der im Mai 1959 in den 
Wartestand versetzte Frank¬ 
furter Oberstaatsanwalt Dr. 
Otto Schweinsberger verlor 
vor dem hessischen Verwal- 
tungsgerichtshof in KacseJ 
die Berufungrtklage gegen 
ein Urteil des Frankfurter 
Verwaltungsgerichts vom 31. 
März 1960. Wie die Vorin 
stanz stellte der .Verwal¬ 
tungsgerichtshof fest, dass 
die Versetzung des Klägers 
in den Wartestand nicht 
rechtswridrig war. 

Schweinsberger. Jahrgang 
1904, war im Februar 1936 
in den Heeresjustizdienst 
eingetreten und wurde am 
1. Mai 1944 Oberfeldrichter. 
Der NSDAP gehörte er seit 
1935 an. 1948 wurde er von 
der Berufungsspruchkam¬ 
mer Gierren in die Gruppe 
der Entlasteten eingestuft 
und 1948 in den Justizdienst 
des Landes Hesses übernom¬ 
men. Als später cot deutsche 
Zeitungen schwere Bescnul- 
digungen gegen die Amts 


an die Liebe Gottes rief der 
Bischof Juden wie Christen 
zur Beherzigung der göttli¬ 
chen Worte und Lehre auf. 
damit Gerechtigkeit und 
Frieden auf Erden walten. 

Einheitsliste 

Nach den Statuten waren 
Wahlen für die AMIA fällig. 
Im Angesicht der allgemei¬ 
nen Situation kamen alle 
Gruppen überein, zur Ver 
meidung eines kostspieligen 
und — werigstens in diesem 
Augenblick — nicht sehr 
sinnvollen Wahlkampfes ei- 
n? Einheitsliste zu bilden. 
Diese Haltung einer der 
wichtigsten Organisationen 
der argentinischen Juden 
heit verdient vollen Beifall 
und darf als beispielhaft gel¬ 
ten. * 


führung Schweinsbergers als 
Kriegsgerichtsrat bei der 
dritten Panzerdivision im 
Jahre 1942 erhoben, erfolgte 
seine Vereetzung in den 
Wartestand. 

Schweinsberger war im 
September 1942 mit dem 
Strafverfahren gegen den 
„Alten Kämpfer“ und SD- 
Mann, Kriegsverwaltungsin¬ 
spektor Weisheit, beauftragt 
worden, der wegen Mordes 
an 75 Juden und ausserdem 
wegen Notzucht, Misshand« 
lung von Untergebenen, 
Tierquälerei und Unterschla¬ 
gung angeklagt war. 

Sch Weinsberger lehnte die 
Leitung der Verhandlung ab 
und erklärte, er werde 
Weisheit wegen der Erscbie- 
ssung der Juden freispre¬ 
chen, weil er sich nicht nur 
durch seinen Eid als Beam¬ 
ter, sondern auch durch sei« 
nen Parteieid gebunden füh¬ 
le. 

Daraufhin wurde ein ande¬ 
rer Richter mit der Ver¬ 
handlungsleitung beauftragt 
und Schwein»7berger zum Er¬ 
satzheer versetzt. In seiner 
Klage gegen die Versetzung 
in den Wartestand hatte 
Schweinsberger geltend ge. 
macht, dass sein Verhalten 
im Falle Weisheit nicht sei¬ 
ner wahren Gesinnnung ent¬ 
sprochen habe. Notgedrun¬ 
gen habe er falsche Töne 
angeschlagen. 

Der Verwaltungsgerichts- 
hef stellte fest. dass 
Schweinsberger mb der Be¬ 
rufung auf seinen Parteieid 
unter Zurückstellung seiner 
richterlichen Pflichten die 
parteipolitischen Ziele der 
NS-Ideologie vorgeschoben 
habe. Seine Rechtfertiguogs 
versuche könnten nicht die 
von der Landesregierung ge¬ 
troffene Feststellung wider¬ 
legen. dass die für eine Web 
tcrbeschäftigung erforderli¬ 
ch? Vertrauensgrundlage 
nicht mehr gegeben eei. 


INCOBA 


INVESTMENT & 
TRUST. Co. L,d. 


INDUSTRIAL & 
C0MMERCIAL BANK 

(ISRAEL . LATIN AMERICA) LTD. 

ASOCIAOO CON BANK IIAPOALIM 

TEL AVIV — ISRAEL 

/ .V € OB A 

INVESTMENT & TRUST Cia. 


(GALEPIA DEL OBEUSCO) 

Av. C0RRIENTES II45 


T. E. 35-8586 


I 

1 





































































Vier net», 10 de Mayo de 1903 


LA S E M A N A ISRAELIT A 


An« XXIV. — No. 2011 — 9 


Theodor HerzI 6e5eU5diafr 


FUEYF.REDON 2190 1 St. 


♦ * * 


T. E. 83-2613 


Es war naheliegend, dass 
nach Weizmanns Tode liz 
chak Ben Zwi zum Präsi¬ 
denten des Staates Israel ge¬ 
wählt wurde. Zum ersten 
Staatspräsidenten war der 
Präsident der Zionistischen 
Organisation gewählt wor¬ 
den, und nun wurde zum 
zweiten der einmalige Prä 
sident des Waad Leumi, der 
demokratischen Vertreter, gs- 
körperschaft des Jischuw, 
also der im Lande ansässi 
gen Judcnheit, gewählt. 

Aber nicht nur aufgrund 
seiner Vorgeschichte war 
Ben Zwi für die Berufung 
in die höchste Position ,les 
Staates geeignet, sondern 
auch dank S3iner Persön¬ 
lichkeit. E uer cer Initiato 
ren und Organisatoren der 
zionistischen Arbeiter-Bewe¬ 
gung und einer ihrer Spit¬ 
zenfunktionäre; höchst inter¬ 
essiert an den Stammes- 
gruppen des Volkes aus den 
rückständigen. orientali- 
sehen Ländern, deren sozia¬ 
le Anpassung an die ande¬ 
ren Volksgruppen eine der 
Hauptaufgaben dieser Gene 
ration ist; und e uer der we¬ 
nigen führenden Männer der 
Mapai, der für seine reli¬ 
giös-traditionelle Lebensfüh¬ 
rung bekannt auch den re¬ 
ligiösen Kreisen genehm 
war, körnte er als Reprä¬ 
sentant des „ganzen Volkes 
in Zion gelten. Die beschei¬ 
dene Hütte, die er in Jeru¬ 
salem bewohnte, bildete als 
,,Ben Zwis Zrif“ lange Zeit 
ein Wahrzeichen der Stadt. 

Ben Zwis Wahl zum Staats¬ 
präsidenten hatte sich als 
glückliche Wahl erwiesen, 
und er wurde zu einem Sym 
bol des Staates, allgemein 
geachtet und vom ganzen 
Volke geliebt. Viel trug zu 
seiner Popularität bei. dass 
er sich im Hause des Präsi¬ 
denten nicht wie in einem 
Elfenbeinturm vom Volke 
absonderte, sondern seine 
Freundschaften und Liebha¬ 
bereien aus der früheren 


JIZCHAK BEN ZWI s. A. 


Zeit ebenso wie seine geisti¬ 
gen Interessen weiter pfleg 
te und mit dem Volk und 
seinen Vertretern ständigen 
Kontakt aufrecht zu erhalten 
suchte. 

Am 6. Dezember 1884 in 
Poltava in der Ukraine als 
Sohn des zionistischrn Funk¬ 
tionärs und Schriftstellers 
Zwi Schimschelewitz (Schim- 
schi) geboren, der seine Ab¬ 
stammung auf Raschi zu 
rückführte, und einer Mut¬ 
ter, die aus der alten Rab¬ 
binerfamilie Epstein-Halevy 
stammte, lernte er im Che- 
| der, dann im Staatsgymnoisi- 
! um und studierte Natur wis- 
I senschaften an der Univer- 
sität Kiew. Noch als Gym- 


von MEIR FAERBER 


nasiast besuchte er Erez Is¬ 
rael zum ersten Mal im 
Sommer 1904. Im Jahre dar¬ 
auf gründete er zusammen 
mit Ber Borochow und an¬ 
deren die zionistische Arbei 
terpartei in der Ukraine und 
1906 in Russland. Er nahm 
an der Organisierung der 
jüdischen Selbstwehr gegen 
die russischen Pogromban¬ 
den teil, und wegen illega¬ 
ler zionistischer Aktivität 
und unbefugter Selbstschutz- 
Organisation wurden sein 
Vater und seine Schwester 
verurteilt und nach Sibi 
rien verschickt, wahrend er 
selbst 1906 aus Russland 


flücnten konnte. I;i ununter¬ 
brochener Aktivität nahm 
er dann an der Organisie¬ 
rung der Poale Zion in 
Deutschland und in der 
Schweiz teil, verfasste zu¬ 
sammen mit S. Kaplani«ky 
das Memorandum der Poale 
Zion, aufgrund dessen der 
Anschluss an die sozialisti¬ 
sche Internationale erfolg¬ 
te, und widmete er sich nach 
seiner Einwanderung im 
Jahre 1907 in Erez Israel 
auch hier der Organisierung 
der Partei Poale Zion und 
ihres Weltverbandes, erst in 
Jaffa und ab 1903 in Jerusa¬ 
lem, wo er Mitgründer des 



Die Vereinigte Kampagne (Keren Eajessod), die seit 25 Jahren der 'Ausdruck 
der Sohdantaet des juedücken Volkes mit Israel und der Not der Fluechtlirr 
ge ist, konnte bereits die Einwanderung von mehr als einer Million Fluechtlin- 
gen in Israel und ihre Einordnung im Lande ermoeglichen. Anlaesslich des 
-ajaehngen Jubilacunis des Keren Eajessod wurde eine Sonderbriefmarke her~ 
ausgegeben, die auf unserem Bild zu sehen ist. — Vorn links der Praesident 
i der Jewish Agency, Dr. Moshe Sharett. 


Hebraeische Lehrer für die Diaspora 


Das Chaim-Greenberg Se 
mrnar zur Außbildung he¬ 
bräischer Lehrer für die 
Diaspora ist jetzt in ein 
neues Entwicklungsstadium 
getreten. Es wurde vor kur. 
zem von dem Erziehungs- 
Ministerium des Staates Is¬ 
rael anerkannt; ein Sonder- 
Comite hat den Lehrp»an 
und die Erfordernisse für 
die Prüfungen festgelegt. 
Die Absolventen werden 
nicht nur befähigt sein, in 
jüdischen Schulen in der 
Diaspora zu unterrichten, 
sondern sie werden auch ge¬ 
wisse Vorrechte haben, falls 
sie sich entßchliessen soli¬ 
des, sich in Israel niederzu¬ 
lassen und dort in Schulen 
zu unterrichten. 

HEBUNG DES NIVEAUS 

Das Chaim-Greenberg Se¬ 
minar wurde im Jahre 1954 
von der Abteilung der Jew¬ 
ish Agency für Erziehung 
und Kultur in der Diaspora 
gegründet. Seine Aufgabe 
ist es. junge Lehrer aue der 
Diaspora nach Abschluss ih¬ 
res Studiums in jüdischen 
und pädagogischen Fächern 
fortzubilden und ihnen Gele 
genheit zu geben, einen Ein¬ 
blick in das Leben Israel 
und in die moderne hebräi¬ 
sche Kultur zu gewinnen. 
Eine solche Ausbildung för¬ 
dert nicht nur die Vertie 
fung der jüdischen Kennt¬ 
nisse und pädagogischen 
Fähigkeiten der Lehrer und 1 
die Entwicklung ihrer Per- 
«önlichkeit, sondern sie kt 


von MOSCHE CAL 


auch geeignet, das Niveau 
der jüdischen Erziehung in 
der Diaspora zu heben. 

Das Zusammentreffen jun¬ 
ger Lehrer aus mehreren 
Ländern, die in verschiede 
nen Kulturbereichen aufge¬ 
wachsen sind, gibt ihnen 
Gelegenheit, ihren Horizont 
zu erweitern, ihr Verständ¬ 
nis für die Probleme der 
jüdischen Gemeinschaften 
zu wecken und die Leistun¬ 
gen und Erfordernisse der 
jüdischen Erziehung in den 
Diaspora Ländern kennenzu¬ 
lernen. In Israel erlernen 
sie die hebräische Umgangs¬ 
sprache. aber sie erhalten 
auch Einblick in einige 
Lehrfächer, die in Israel 
von einem anderen Ge¬ 
sichtspunkt aus gelehrt wer¬ 
den, z. B. die Bibel, ver 
schiedene Perioden der jüdi¬ 
schen Geschichte, sowie 
Geographie und Geschichte 
des Staates Israel. Sie wer¬ 
den auch mit dem gesam¬ 
ten Rahmen der jüdischen 
Erziehung bekannt, vom 
Kindergarten bis zur Uni¬ 
versität, und sind Zeugen 
des Einordnungsprozesses 
der verschiedenen jüdischen 
Gemeinschaften im Lande. 

ISRAELISCHE KULTUR 

Der Lehrplan de* Semi¬ 
nars wurde aufgrund der im 
Laufe der Jahre gesammel¬ 
ten Erfahrungen aufgestellt i 
und den Bedürfnissen der 


aus verschiedenen Ländern 
stammenden Studenten an¬ 
gepasst. Ausser den Haupt- 
unterrichtßfäehern, wie Bi¬ 
bel, mündliche Lehre, he 
bräische Sprache und Lite¬ 
ratur, jüdische Philosophie, 
Grundsätze der Pädagogik, 
Geschichte des Zionismus 
und des Staates Israel, er¬ 
lernen die Studenten auch 
israelische Volkslieder und 
-tanze und das Flötenspiel. 
Es werden organisierte Aus¬ 
flüge im Lande für sie ver¬ 
anstaltet. und sie haben die 
Möglichkeit, Schulen und 
andere kulturelle Institute 
zu besuchen, einen Monat 
lang in einem Kibbuz zu ar. 
beiten und in Einwanderer 
dörfern hebräißch zu unter¬ 
richten. Ferner haben sie 
Gelegenheit, namhafte Per¬ 
sönlichkeiten auf wissen¬ 
schaftlichem und kulturel¬ 
lem Gebiet kennenzulernen 
und mit den verschiedenen 
Kreisen der israelischen Ju¬ 
gend zusammenzukommen. 

Die Zahl der Studenten 
des Seminars eteigt ständig 
— von 20—30 in den ersten 
Jahren bis zu 125 im laufen- | 
den Jahr. Bis jetzt haben,700 
Studenten das* Seminar ab¬ 
solviert. 

AUFNAHME¬ 

BEDINGUNGEN 

Im allgemeinen werden 
nur Studenten auf genom¬ 
men, die ein hebräiscres 
Lehrerseminar im Ausland 


beendet haben. Aus den Ver 
einigten Staaten werden 
auch Seminarßtudenten im 
dritten Lehrjahr zugelassen. 
Es bewarben sich öfters jun¬ 
ge Lehrer, die bereits meh 
rere Jahre in jüdischen 
Schulen unterrichtet haben. 
Die Studenten sind zwischen 
18 und 20 Jahre alt, in Aus¬ 
nahmefällen werden auch 
ältere zugelassen. Einige 
von dietien haben bereits ei¬ 
nen akademischen Grad er¬ 
worben. Die Kandidaten be¬ 
nötigen eine Empfehlung 
des von ihnen beendeten Se¬ 
minars oder der Schule, die 
sie beschäftigt, oder der jü¬ 
dischen Erziehungsbehörde 
in ihrem Herkunftsland. Al¬ 
le Studenten des Seminars 
erhalten freien Unterricht 
und Unterhalt auf Kosten 
der Jewish Agency Abtei¬ 
lung für Erziehung und 
Kultur in der Diaepora. 

Das Seminar hält jährlich 
zwei Kurse ab. Einer be¬ 
ginnt im September für Stu¬ 
denten aus den Vereinigen 
Staaten, Kanada und Euro¬ 
pa; ein anderer im Januar 
für Studenten aus Argenti 
nien, Brasilien, Mexiko und 
anderen südamerikanischen 
Ländern. Die Dauer der Kur¬ 
se beträgt neun Monate. 

Studenten der hebräischen 
Lehrerseminare in den Ver¬ 
einigten Staaten besuchen 
auch Vorlesungen an der 
Ilebräfßchen Universität. Die 
dort abgelegten Examen | 
werden von den Universitä | 
ten in len Vereinigten Svaa- 1 
ten anerkannt 


Hebräischen Gymnasiums 
und einer seiner ersten Leh¬ 
rer wurde. 

Er nahm an der Grün 
dung des Haschomer teil 
und studierte dann 1912—14 
zusammen mit Ben Gur.on 
an der Universität Istanbul 
Jus. Bei Ausbruch des Welt¬ 
krieges kehrte er nach Je¬ 
rusalem zurück und trat für 
Ottomanisierung der jüdi¬ 
schen Bevölkerung ein. war 
de aber trotzdem wegen 
seiner ausländischen Staats¬ 
bürgerschaft ausgewüesen. 
Ueber Aegypten gelangte er 
in die USA, wo er zusam¬ 
men mit Ben Gurion 1916 
den Hechaluz organisierte 
und sich 1918 der Jüdischen 
Legion anschloss, mit der er 
und Ben Gurion ins Land 
zurückkehrten. 

1919 nahm er an der Grün¬ 
dung der Achdut Aw r oda 
teil, wurde Mitglied des pro 
visorischen Jischuw - Aus¬ 
schusses, heiratete die Funk¬ 
tionärin der zionistischen Ar 
beiterbewegung Rachel Ja- 
naith, die ihm zeitlebens ei¬ 
ne treue Lebensgefährtin 
w'ar und ihm zwei Söhne ge¬ 
bar, von denen einer im 
Freiheitskampf gefallen ist. 

An allen Phasen der Ent¬ 
wicklung der zionistischen 
Arbeiterbewegung im allge¬ 
meinen und der Mapai im 
besonderen hatte Ben Zwi 
wesentlichen Anteil, wie er 
einer der führenden Reprä¬ 
sentanten der Arbeiterschaft 
in den Landesinstitutionen 
wurde. Er w’urde Mitgrün- 
der der Knesset Israels, cer 
Assefat Haniw'charim, r Jer 
Allgemeinen Arbeiter - Ge¬ 
werkschaft, der Mapai etc., 
besuchte viele Länder im 
Auftrag der Organisationen, 
u. a. Aegypten, Syrien, Li¬ 
banon, Irak. Persien, Polen, 
Rumänien, England, Frank¬ 
reich und Belgien, war Mit¬ 


glied des Jerusalemer Stadt¬ 
rats, ab 1931 Vorsitzender 
und dann Präsident des 
Waad Leumi bis zu dessen 
Auflösung, war seit dem 8. 
Zicnistenkongress Kongress- 
Delegierter und nahm auch 
an manchen internationalen 
Tagungen und Kongressen, 
besonders auch der Soziali¬ 
stischen Internationale, teiL 
Er vertrat den Jischuw bei 
den Krönungsfeierlichkeiten 
von König Georg VI. 1937 in 
London und trat als Ze-ge 
vor königlichen und inter¬ 
nationalen Untersuchungs- 
Kommissicnen über Palästi¬ 
na auf. 

Sein Privatinteresse und 
seine Liebhaberei war das 
Studium der Geschichte und 
der Soziologie der vernach¬ 
lässigten jüdischen Stämme 
und Gemeinden. In dieser 
Beziehung war er ein zart¬ 
fühlender Romantiker, der 
jedem Hauch vergangener 
Zeiten nachzuspüren ver¬ 
suchte, wo er sich noch er¬ 
halten hatte, sich gleichzei¬ 
tig aber auch um Hebung 
des Sozialniveaus der zer¬ 
splitterten Reste der Stäm¬ 
me bemühte. Seine Stud.en 
und Bücher über die Ge¬ 
meinde von Pekiin, die Sa. 
maritaner, Karaiten, die 
weiter reichenden über Mo¬ 
hammedaner und Araber 
(1926 und dann erweitert 
1937 wieder erschienen), 
,,Die verlorenen Stämme Is¬ 
raels“ (1953), ,,100 Jahre 
türkischer Herrschaft in Pa¬ 
lästina“ (1955) und die fünf¬ 
bändige Sammlung seiner 
Schriften, die 1936—37 er¬ 
schien und auch seine ideo¬ 
logischen Beiträge zur Pu¬ 
blizität der zionistischen Ar¬ 
beiterbewegung zusammen- 
menfasst, legen Zeugnis von 
einem vielseitig interessier¬ 
ten Politiker, Wissenschaft¬ 
ler und Schriftsteller ab, der 
in mancher Hinsicht für die 
Epoche, die er in seinem 
Volke mitgestaltet hat, als 
Symptom und als Symbol 
dienen kann. 


NACHRICHTEN AUS ISRAEL 


DAS BASOR-GEBIET 

Nach den letzten Vermes 
sungen und Berechnungen 
umfasst das Basor-Gebiet 
750.000 Dunam Boden, von 
denen sich 400.000 für land- 
wirtßchaftliche Kultivierung 
unter Bevväs»serung mit Was¬ 
ser. das aus dem Norden zu¬ 
geleitet wird, eignen In die 
sem ersten Stadium sollen 
8—10 neue Siedlungen er¬ 
richtet werden. 

WASSER IN DER 
ARAWA-STEPPE 

Die Gesellschaft ,,Meko 
rot“ stellte in der Wüste 
Paran Bohrungen an, und 
schon beim ersten Pump¬ 
versuch ßtiess man auf be¬ 
trächtliche Mengen Wasser. 
Nach Ansicht der Ingenieu 
re von Mekorot weist dieser 
Fund auf weitere Wasser 
Vorkommen in der Umge¬ 
bung. 

EXPORTSTEIGERUNG 
BEI ASSIS 

Die Fabrik ,,Asis“ in Ra 
mat Gan konnte im Jahre 
1962 einen Export im Werte 
von 2.400.000 Dollar erzie¬ 
len, um eine Million mehr 
als im Vorjahr. 

WASSERWERKE 

Das Landwirtschafts-Mini- 
cterium wird im Budgetjahr 
1963—64 3.400.000 IL in Was¬ 
serwerken. die nicht zur .lor 
danleitung gehören, investie 
ren. Besonderes Augenmerk 
wird man der Ausnützung 


von Grundw’asser in der Nä¬ 
he des Meeresufers schen¬ 
ken. Man wird in Caesarea» 
Aschkelon und Bat Jam Boh¬ 
rungen zu Pumpzwecken 
vornehmen und dann Röh¬ 
ren legen, um das gefunde¬ 
ne Wasser in Reservoire ab¬ 
zuleiten. 

GENUEGEND WASSER 
FUER ELAT 

Es wurden bereits entspre¬ 
chende Wasser mengen für 
die Befriedigung der Be¬ 
dürfnisse einer künftigen 
30.000 Seelen zählenden Be¬ 
völkerung von Elat sicher¬ 
gestellt. Das Wasser wird 
teils aus Bohrungen und 
Wasservorkommen in der 
Stadt und Umgebung gelie¬ 
fert. teil} durch Entsalzen 
aus Meerwasser gewonnen 
werden. 

CHEMISCHE WERKE 
IN GALILAEA 

Vor einigen Wochen wur¬ 
de ein Vertrag unterzeich¬ 
net, der die Errichtung ei¬ 
nes chemischen Betriebes 
zur Erzeugung vor. Silikaten 
und Karbonaten m der In¬ 
dustriezone von Sulam Zur 
zum Gegenstand hat. In der 
Anlage werden 100 000 IL in¬ 
vestiert und im Anfangssta¬ 
dium etwa 30 Arbeiter be¬ 
schäftigt werden. Die Silika¬ 
te und Karbonate, die bi« 
jetzt aus dem Ausland ein¬ 
geführt wurden,' werden zur 
Raffinierung von Oelen und 
Weinen, zur Verarbeitung 
von Metallen und für Erdöl- 
bohl ungen benötigt. 
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Gemeinden und Vereine 


NUEVA (OMUNIDAD ISRAEUTA 

Rabino Hanns Harf T E. 73-3180 

Sinag:oga Chaim Weizmann ARCOS 2319 

S^rretana: ARCOS 2319 — 1 . E. 73-0281 


GOTTESDIENSTE CHAIM 
WEIZMANN- SYNAGOGE: 
Täglicher Gottesdienst: 
Morgens: 7 Uhr 15 
Abends: 19 Uhr 
Sonntags u. staatl. Feiertage 
Morgens: 8 Uhr 
Abends: 19 Uhr 

Gottesdienste: 

.Schabbos EMOR 

Freitagabend: 19 Uhr 
Ansprache 

Schabbosmorgen: 9 Uhr 
Schabbos - Nachmittag* 18 
Uhr 12 . 

Schabbosausgang: 18 Uhr 
42. 

Lehrvortrag zwischen 

IVÜnchah und Maariw: 

Mit Beginn dieses Monats 
werden regelmässig zwi¬ 
schen Minchah und Maariw 
am Schabbos - Nachmittag 
Lehrvorträge über wichtige 
jüdische Themen gehalten 
werden, zu denen wir unse 
re Mitglieder und Freunde 
herzl. einladen. 

Trauung: 

Am kommenden Sonntag 
findet um 11 Uhr 30 in un¬ 
serer Synagoge die Trau¬ 
ung von Herrn Roberto Ju¬ 
da und Frl. Barbara Hir¬ 
schen statt, denm wir auch 
an dieser Stelle herzlich 
gratulieren. 

Kiddusch zu Ehren von 

Herrn David Spiegel: 

Aus Anlass des 75. Ge¬ 
burtstages unseres langjäh¬ 
rigen bewährten Mitarbei¬ 
ters, Herrn David Spiegel, 
findet am morgigen Schab¬ 
bos im Anschluss an den 
Gottesdienst ein Kiddusch 
statt, zu dem wir unsere 1 
Mitglied ?r und Freunde ' 


herzlich einladen und um 
zahlreiches Erscheinen bit¬ 
ten. 

Campana Unida 
pro Israel: 

Die Campana Unida pro 
Israel für das Jahr 1963 ist 
bereits eröffnet. Wie in al¬ 
len Jahren wird eine Tisch¬ 
aktion durchgeführt und 
zwar am kommenden Sonn 
tag, den 12 . Mai, von 10—12 
Uhr im Gemeindesekreta¬ 
riat. Wir richten den Appell 
an unsere Mitglieder, ihre 
Zeichnungen innerhalb der 
Tischaktion zu leisten, um 
unseren ehrenamtlichen Mit¬ 
arbeitern ihre Arbeit zu er¬ 
leichtern und unnötige Haus 
besuche zu ersparen. 

Lag B’omer-Feier 

in Villa Ballester: 

Am Sonntag, den 12. Mai, 
findet in unserer Zweigge¬ 
meinde Villa Ballester eine 
Lag B omer Feier statt. Bei 
dieser Feier wird Herr Rab¬ 
biner Harf über die Bedeu¬ 
tung des Tages sprechen. 
Die Veranstaltung beginnt 
um 17 Uhr. Wir erwarten 
den zahlreichen Besuch un¬ 
serer Mitglieder und Freun¬ 
de. 

Deportes: 

El domingo pasado nues 
tro equipo A puclo vencer al 
fuerte equipo de Bet Am de 
Lanüs (subcampeön de la 
Macabiada 1962) por 2 : 1 . 
Con este resultado las chan- 
ces para clasificarse son in- 
mejorables. 

El domingo venidero a las 
13 hs. nuestro equipo B jue- 
ga contra NCI V. Ballester. 

Todos los niartes desde 
las 19.30 hs. en adelante 


SE NECES1TA 


AYUDANTE/A 


C0CINA 


muy expsrto (a) cocina kasher para Hogar 
150 personas en San Miguel (B. A.) 

presentarse: Capital, CANGALLO 1479, 1? p. 


KEHILLA 


PASTEUR 633 

T. E. 47-9096—99 


AM SONNTAG. DEN 12. MAI, UM 10 UHR 
im Saal der Kehilla. Pasteur 633 

JOM HAAZMAUT - FEIER 

Ansprache: MOSES KITRON, Delegierter der 
Jewish Agency. 

Dr. KAMENSZAIN, Präsident der Kehilla 
Begrüssungsworte von Herrn ITZCHAK SCHANI, 
von der israelischen Botschaft. 

Künstl. Programm: MARIA BOZAN, Mitglied der 
Oper Colon und CHOR HASOMIR 


ISRAEL • BRIEFMARKEN 

Kii WIEDERVERKAEUFER - ALLE NEU AUSGA¬ 
BEN ZUM OFFIZIELLEN PREIS 

Agencia Filatelica oficial 

VIAMONTE 550. l/B - Buenos Aires, Rop. Argeniina 

del Estado de Israel, 


educaciön fijsica en Arcos 
2319. 

Festsaele: 

Vermietung fü r Festlich¬ 
keiten jeglicher Art. Aus¬ 
kunft im Gemeindesekreta¬ 
riat. 

Oekonomie koscher: 

Auskünfte bei Frau Nagel 
T. E. 70-2245 und Frau Gott¬ 
feld T. E. 52 5497. 


Beth Hamidrasch 

CERRITO 774 
GEBETZEITEN: 

Schabbos EMAUR 
Freitag, denlO. Mai: 

Eingang: 17 Uhr 40 
Samstag, den 11 . Mai: 
Schacharis 9 Uhr 
Anschliessend an das Ge¬ 
bet ,,Raschi Schiur“. 
Gemoro Schiur 17 Uhr 
Minchoh: 18 Uhr 
Ausgang: 18 Uhr 42. 
Wochentage: 

Von Montag bis Freitag: 
Schacharis 7 Uhr. 

Der Vorstand und die Mit¬ 
glieder des Beth Hami 
drasch gratulieren dem sehr 
verehrten Ehepaar Herrn 
Samuel Klein und Gattin, 
dem Leiter unseres Schiur, 
anlässlich ihrer goldenen 
Hochzeit, aufs herzlichste 
und wünschen ihnen ein lan¬ 
ges Leben mit bester Ge¬ 
sundheit. 

Asociaciön Religio»? 
Concordia Israelit» 

Moldes 2449 T. E. 73-6719 

GEBETZEITEN: 

Schabbos EMAUR 

Freitag, denlO. Mai: 

Eingang: 17 Uhr 40 
Samstag, den 11 . Mai: 
Schacharis: 8 Uhr 30 
Gemoro Schiur: 16 Uhr 15 
Raschi Schiur: 17 Uhr 15 
Minchoh: 17 Uhr 45 
Ausgang: 18 Uhr 42. 
Wochentage: 

Sonntag Schacharis 7 Uhr 
30. Montag bis Freitag Scha¬ 
charis 7 Uhr. Sonntag bis 
Donnerstag Minchoh 17 Uhr 
55. 

ELTERNABEND: 

Wir bitten alle Eltern und 
sonstige an der Jugendar¬ 
beit interessierten Mitglie¬ 
der, sich Mauzoei Schabbos, 
den 18. Mai, freizuhalten, da 
wir an diesem Abend s.G.w. 
gemütlich zusammenkom 
men wollen, um über die 
Jugendarbeit zu sprechen. 
GRUPOS JUVENILES 
Todos los grupos se reunen 
aqui en Moldes el säbado a 
las 16 horas. 

SCHIUR: 

Schabbos Nachmittag um 
17 Uhr 30 gibt Frau Rabb. 
Dr. Oppenheimer in ihrer 
Wohnung, Mendoza 2285, ei-' 
nen Schiur für Damen. 

BET ISRAEL 

Crämer 2070 Tel. 76-6623 

GOTTESDIENST AM 

Schabbat EMOR 

11.—12. Mai in Conde 1345: 

Freitag: Mincha 18 Uhr 
45. Anschliessend Abendgot- 
teedienst für die Jugend und 
die Erwachsenen. Anspra¬ 
che zu Lag be Omer: Rabb. 
Dr. Meir Rosenberg. 

Sonnabend, Morgengottes¬ 
dienst 8 Uhr 30, Kiddusch 
der Jugend um 10 Uhr 30. 

AM DONNERTSTAG NACH¬ 
MITTAG: TREFFPUNKT 
CRAMER 2070 
Auch in dieser Woche tref 
fen sich um 15 Uhr im Ge¬ 
meindehaus die fleissigen 
Damen der Strick- und Näh¬ 
stunden und die Herren, die 
in angeregtem Gespräch, 
oder bei Lektüre. Schach 
und anderen Spielen den 


Nachmittag im Bet Israel 
verbringen wollen. 

JUGENDGRUPPEN: 

Am Schabbat — von 15 
Uhr an treffen sich diver 
sen Altersgruppen zum Spie 
len, Singen und Lernen 

Am Sonntag, den 12. Mai, 
ist Lag be Omer. Wir ma¬ 
chen ein schönes Pro¬ 
gramm. das am Schabbat 
bekannt gegeben wird El¬ 
tern, verständigt Eure Kin¬ 
der. 

IVRIT IM BET ISRAEL 

Die Kurse haben bereits 
begonnen. Auskunft wird un¬ 
ter 76-7452 erteilt. 

WIR SUCHEN 
EINEN SLOGAN 

Unsere Bitte um einen 
passenden Slogan für unser 
diesjähriges Winterfest am 
29. Juni in den Pestallozzi- 
Säleu hat grosses Echo ge¬ 
funden. In unserer nächsten 
Mitteilung werden wir schon 
den Slogan und den glückli¬ 
chen Gewinner bekanntge¬ 
ben. Damit es wieder so ge¬ 
mütlich wird wie im vori 
gen Jahr, werden wir auch 
diesmal Tischreservierungen 
vornehmen. Sie werden sich 
also in aller Ruhe und Be¬ 
quemlichkeit den lukulli¬ 
schen Genüssen, für die wir 
wie immer sorgen werden, 
hingeben können. 

campana unida 

FUER ISRAEL 

Am Sonntag, den 12 . Mai, 
werden im Gemeindehaus 
Crämer 2070 Vertreter unse¬ 
res Vorstandes in der C. U. 
Zeichnungen und Zahlungen 
entgegennehmen. 

Das ermutigende Ergeb¬ 
nis unserer Aktion am letz¬ 
ten Sonntag lässt uns hof¬ 
fen. dass auch am Sonntag, 
den 12 . Mai, recht viele 
kommen werden, um mit 
ihren Zeichnungen zur C. U 
für Israel nicht auf sich 
warten zu lassen. 

FRAUENGRUPPE — 
BIBELKURS: 

Am Montag, den 13. Mai, 
wird pktl. um 16 Uhr der 
Bibelkurs unter Leitung von 
Frau Rabbiner Rosenberg 
fortgesetzt. Auch Herren 
sind eingeladen, aber alle 
müssen eine Bibel mitbrin¬ 


gen und sehen kurz vor 16 
Uhr erscheinen, da der Kurs 
pünktlich beginnt. 

RAMAH 

Agrupaeiön Juvenil de la 
Congregacion Israelita de la 
Repüblica Argentina 
Libertad 773 — T. E. 44-6474 

Director educacional profe 
sor Yehuda Rzeyach 
ACTIVIDADES 
CULTURALES 

Säbado 11 : 18 hs. Confe. 
rencia a Cargo del psicöiogo 
Dr. Heriberto Brugger so- 
bre el tema “Orientaciön 
Vocacional“, posteriormen¬ 
te se inscribirä a quien lo 
desee en grupos de 4 per¬ 
sonas para un test psicolö- 
gico, a realizarse particu- 
larmente. 

Säbado 18: 18 hs.: Sres. 
Mari Pandolfi y Pineta pe- 
riodistas de “Primera Pla¬ 
na“ especializados en poli- 
tica y cuestiones militares, 
que serän entrevistados por 
el Departamento de Cultura 
de la Agrupaciön sobre la 
Organizaciön Tacuara. 

Säbado 25: 18 hs. Charta 
a cargo de nuestro amigo y 
colaborador el rabino norte- 
americano Gerald Frieder- 
witzej;. 

ACTIVIDADES SOCIALES 

Säbado 11: 20 hs: Noche 
Jasidica. 

Säbado *18: 20 hs.: Noehe 
Fantästica. 

Domingo 26 

GRAN ASADO 
en Ituzaingö. Entradas en 
secretarfa. Deportes, Char¬ 
tas. Guitarreada. 
ACTIVIDADES 
EDUCACIONALES: 

Lunes 19.30 hs.: Cursos 
de Hebreo e Historia. 

Jueves 19.30 hs.: Cursos 
de Hebreo y Biblia. 
SEMINARIO 
UNIVERSITARIO: 

A partir del 15 de mayo 
a las 20.30 hs. continuando 
todos los miercoles. Tema: 
Filosofia Judia. Desarrollan- 
dose en grupos de trabajo. 

CABALAT SHABAT: Vier¬ 
nes 19 hs. Predicas a cargo 
de nuestro director Profe 
sor Yehuda Rzeyach. 

Die Einheitskampagne 
teilt mit: 

Am vergangenen Sonntag 
sind erfreulich viele Bei¬ 
steuerer zu den bei den uns 
angeschlosseneu Gemeinden 
und Organisationen gekom¬ 
men, um ihre Beisteuerung 


fii r die diesjährige Einheits¬ 
kampagne abzugeben. Wir 
machen darauf aufmerk¬ 
sam, dass am kommenden 
Sonntag von 10—12 Uhr an 
den im Inserat angegebenen 
Stellen noch einmal allen 
Gelegenheit gegeben ist, ih 
rer selbstverständlichen 
Pflicht spontan nachzukom¬ 
men. Wis appellieren an Al¬ 
le. die Arbeit unserer frei¬ 
willigen Mitarbeiter durch 
ihr spontanes Erscheinen 
bei den Annahmestellen zu 
erleichtern und ihnen Zeit 
zu lassen, neue Beisteuerer 
zu besuchen. 

THEODOR HERZL 
GESELLSCHAFT 

Pueyrredön 219«, 1 St. 

Alle die, die am vergan¬ 
genen Sonntag ihre Bei¬ 
steuerung für die Einheits¬ 
kampagne 1963 noch nicht 
entrichtet haben, fordern 
wir auf, dieses am kommen¬ 
den Sonntag in der Zeit von 
10—12 Uhr in Sarmiento 
2376 zu tun. Für einen Zio¬ 
nisten ist es selbstverständ¬ 
lich, nicht darauf zu war 
ten, von freiwilligen Mitar¬ 
beitern besucht zu werden, 
sondern spontan ihre Zeich¬ 
nung zu entrichten. 


ü^’AjC I SA 


ARAOZ 2854 
T. E. 71-9059 — 72-2725 

Achtung! Bitte beachten 
Sie folgende Daten und be¬ 
suchen Sie die entsprechen¬ 
den Veranstaltungen: 

Sonntag, 12. Mai: Tennis¬ 
turnier in Bantield (vormit¬ 
tags); Teenacnmittag im 
Heim mit Unterhaltungsmu¬ 
sik (nachmittags). 

Sonnabend, 18. Mai: ab 14 
bis 22 Uhr 30: Die Jugend 
veranstaltet eine Kirmes im 
Heim mit vielen Buden, 
Spielen, Gewinnen, Verlo¬ 
sungen usw. 

Sonnabend, 1. Juni: nach¬ 
mittags grosse Sportveran¬ 
staltung der Jugend, die ih¬ 
ren Eltern, Grosseltern und 
Verwandten zeigen möchte, 
was sie gelernt hat. Vorfüh 
rungen aller Art. Die Ver¬ 
anstaltung findet in der Pe 
stalozzi-SchuIe Freire 1834, 
statt, weil inzwischen der 
Saal für den Abend zum 

(Fortsetzung auf Seite 11) 


WIB BITTEN 


UNSERE LESER 


auf diesem Wege, von der Moeglichkeit direkter Ueberweisung 
der faelligen Abono-Gebühren frdl. Gebrauch machen zu wollen 

Direkte Einsendung des Abono-Betrages 
in SCHECK — GIRO — BONO POSTAL 


LA SEMANA ISRAEUTA 
Pueyrredön 2190, 1® izq. 
Capital 

Hierdurch überweise ich Ihnen den 

Betrag von m$ti . aus 

nachstehender Abrechnung. In Er¬ 
wartung Ihr?; Quittung begrüsse 
ich Sie 

(Name) 

(Adresse) 

N. B.: Wir bitten, Einzahlungen zu 
richten an: LA SEMANA iSRAE- 

LITA. 


3. u. 4 Quartal 1962: m/n. 200. 

I. u. 2 Quartal 1963: m/n. 200. 

1963: ....... m/n. 400. 


tNicht gewünschte Zahlung 
bitte ausstreichen) 


SONNTAG: TISCHAKTION DER EINHEITSKAMPAGNE 
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COMITE CENTROEUROPEO 
Corrientes 2204 — VI. Stock — T. E. 48*3695, 48-5683 


FINNLANDWALD »I MODIINGEBIET GEPFLANZT 


Die enge Freundschaft 
zwischen Finnland und Is¬ 
rael fand neuerlich beredten 
Ausdruck in den Worten des 
finnischen Botschafters in 
Israel, Herrn Solanko, bei 
der Pflanzungs - Feier des 
Finnlandwaldes des Keren 
Kayemeth Leisrael in der 
Nähe von Ben Schemen im 
Modiingebiet, der von jüdi¬ 
schen und nichtjüdischen 
Bürgern Finnlands gestiftet 
wurde. Der Botschafter er¬ 
innerte daran, wie finnische 
Staatsangehörige nach Isra¬ 
el kamen, um am Unabhän 
gigkeitskrieg teilzunehmen 
und sich nachher hier fest 
ansiedelten. 


Im Namen des Keren Ka¬ 
yemeth sprachen die Herren 
E. Reshef, Mitglied der Lei¬ 
tung des Hauptbüros, und 
Dr. M. C. Weiler, der auf 
seinem kürzlichen Besuch 
in Finnland viel zur Ver¬ 
knüpfung der finnischen Ju- 
denheit mit Israel und dem 
KKL beigetragen hat. Unter 
den Anwesenden befanden 
sich Herr D. Jankeloff und 
Frau S. Skurnik, der Vorsit 
zende des finnischen Keren 
Kayemeth und seine Stell¬ 
vertreterin, sowie Vertreter 
der israelisch - finnischen 
Freundschaftsliga. 


Aus unserer Arbeit: 

Anlässlich der Feier der 
Diamant3iien Hochzeit des 
Ehepaares: Levi und Else 
Griinewald wurde durch die 
Mitarbeit der Dame«: Frau 
Lotte Tannhäuser und Frau 
Edith Wolff der Betrag von 
$ 4.800.— für den KKL ge¬ 
sammelt; auf den Namen 
des Jubelpaares werden 
Bäume in Israel gepflanzt. 

Anlässlich der Brith Milah 
des Sohnes des Ehepaares: 
Günther und Leonor Dillen- 
berger geh. Taranto, wurde 
der Betrag von 4 5.000.— 
zugunsten des KKL gesam 
melt; das Kind, Gabriel Ho- 
racio, wird im „Sefer Haje- 
led“ eingetragen und auf 
den Namen der Groseltern: 
Alfons und Erna Dillenber- 
ger und Elieser und Sara 
Taranto werden Bäume aus 
diesem freudigen Anlass ge¬ 
pflanzt. 

Bei der Barmrzwahfeier 
von Mauricio Herrmann 

wurde durch die Mitarbeit 
von: Frl. Lina und Regina 
Wallheimer der Betrag von 
$ 3.270.— gesammelt; auf 
den Namen des Barmizwah 


Trcckeitgemüse 

Tel Aviv. — Die Fabrik 
,,Daco“ im Lachißch-Gebiet, 
die als gemeinsames Unter¬ 
nehmen des Kibbuz Bror 
Chajil und einer Gruppe von 
Geldgebern aus der Schweiz 
gegründet wurde, stellt 20 
verschiedene Sorten von 
Trockengemüse her. 

Der Markt für diese Er 
Zeugnisse wird von Jahr zu 
Jahr grösser. Die Hauptab¬ 
nehmer sind England, Hol 
land, Deutschland, die USA, 
die Schweiz und Kanada. 95 
Prozent der Produktion sind 
für den Export bestimmt. 


werden Bäume in Israel ge 
pflanzt. 

Herr Dr. Walter Pohly 

spendete den Betrag von 
$ 1.000.— für die Pflanzung 
von Bäumen zum Andenken 
an seine verstorbene Schwe¬ 
ster und Schwager: Frau 
Helene Davis, geb. Pohly, 
und Rudolf Davis s. A. 

Herr Isaac Wolff spende¬ 
te den Betrag von $ 1.000 — 
für die Pflanzung von Bäu¬ 
men zum Andenken an sei¬ 
nen Onkel und Tanten: 
Adolf Katz, Berta und Mina 
Katz s. A. 

Frau Sofia Deutschkren 
überwies uns den Betrag 
von $ 1.000.— für die Anfer 
tigung einer Jahrzeitstafel 
auf den Namen ihres ver¬ 
storbenen Gatten s. A. 

Frau Simon überwies uns 
$ 1.000.— für die Anferti¬ 
gung einer Jahrzeitstafel 
auf den Namen ihres Gatten 
Dr. Georg Simon s. A. 

Wir danken allen unseren 
Spendern und Mitarbeitern. 

Unser Telegrammdienst 

Glückwunsch- sowie Bei" 
leidstelegramme und Baum¬ 
spenden bei jeder Gelegen 
heit, bitten wir, unter fol¬ 
genden Telefon - Nummern 
aufzugeben: 

73-9026 Sra. Weinstein 

68-7404 

64-2966 

54-3209 

48-3695 Sekretariat 
48-5683 


I 


OIE BRUECKE ZWISCHEN 
UNS UND ISRAEL IST 
DIE BLAUE BUECHSE 
DES KKL 


LUAGH — (KALENDER) 

Freitag, den 10. Mai 

16. Iyar 

31. Tag im Omer 


Sonnabend, den 11. Mai 

17. Iyar 

32. Tag im Omer 


Parschat EMOR 3. B. M. XXI 1 — XXIV 23 

Haftara Yecheske’el XLIX 15—31 


Sonntag, den 12. Mai 

18. Iyar 

33. Tag im Omer 

LAG BE OMER 


Montag, den 13. Mai 

19 Iyar 

34. Tag im Omer 

Dienstag, den 14. Mai 

20. Iyar 

35. Tag im Omer 

Mittwoch, den 15. Mai 

21. Iyar 

36. Tag im Omer 

Donnerstag, den 16. Mai 

22. Iyar 

37. Tag im Omer 


Freitag, den 17. Mai 

23. Iyar 

38. Tag im Omer 

Sonnabend, den 18. Mai 

24. Iyar 

39. Tag im Omer 

Par. BEHAR BECHUKOTAI 3 B.M. XXV 1- 

-XVII 34 

Haftara Yirmeyahu XVI 19 — XVII 14 

Neumondankündigung SIVAN 


Sonntag, den 19. Mai 

25. Iyar 

40. Tag im Omer 

Montag, den 20. Mai 

26. Iyar 

41. Tag im Omer 



AMENABAR 2972 Capital 

L.I.F.A. - MEISTERSCHAFT 


Trauer um Sesi Zwi io Moskau 

Moskau. — Die Diplomaten ven 32 Nationen, ein 
Repräsentant des sowjetischen . Aussenministeriums 
und rund 400 Mitglieder der Jüdischen Gemeinde von 
Moskau nahmen in der Grossen Synagoge an einem 
Trauergottesdienst für den verstorbenen Präsidenten 
Israels Jizchak Ben Zwi teil. 

Die Andacht wurde von Oberrabbiner Jehuda Leib 
Lewin geleitet, der ein Gebet für die Regierung Russ¬ 
lands und für’die ganze Welt sprach. Israel-Botschaf 
ter Josef Tekoach sagte Kaddisch. (ITA) 


Gemeinden und Vereine 


Ergebnisse der 5. Runde: 
Zone 1: 

Rehut A — Bet Israel B 4:1 


Maccabi — CIB 1:1 

Hakoah — Aciba 4:1 

Zone 2: 

SIJA — Rehut B 7:0 

NCIA, A — Bet Am 2:3 

David Wolffsohn — Bet 

Israel 2:0 


Während es der ehrgeizi¬ 
gen CIB - Mannschaft ge¬ 
lang. in einem spannenden 
Spiel Maccabi den ersten 
Verlustpunkt abzunehmen, 
konnten sich SIJA einwand 
frei durensetzen und David 
Wolffsohn erst in der zwei- 


ten Halbzeit 
besiegen. 

seinen 

Gegner 

Der Tabelleiustand 
mehr wie folgt: 

ist nun- 

Zone 1: 

Spiele 

Punkte 

Maccabi 

4 

7:1 

Bar Kochba 

4 

6:2 

Hakoah 

4 

6:2 

CIB 

4 

4:4 

Rehut A 

3 

3:3 

Igud 

3 

2:4 

Aciba 

4 

2:6 

Bet Israel B 

4 

0:8 


Ford-Vertretung 
in Israel 

In Tel Aviv hat die Ford- 
Agentur in Israel ein 6 Dü¬ 
na m grosee Grundstück er¬ 
worben, auf dem das Gebäu¬ 
de der Verwaltung und gro¬ 
sse Garagen errichtet wer¬ 
den sollen. 

Im Jahre 1962 wurden in 
Israel 900 Ford Wagen ver¬ 
kauft. Die erste Ausstellung 
von Ford-Automobilen hatte 
1938 in Tel Aviv stattgefun¬ 
den. 

Als Mitglied vorgesehen 

Bonn. — Der Verband jü¬ 
discher Heimatvertriebener 
und Flüchtlinge soll vom 
Bund der Vertriebenen (BdV) 
alß ausserordentliches Mit¬ 
glied aufg^nommen werden. 
Das geht aus einer Mittei¬ 
lung des ,,Deutschen Ost¬ 
dienstes“, des BdV-Informa- 
tionsdienstes hervor. Danach 
hat der BvV-Präsident Han« 
Krüger (MdB) als Ehren¬ 
gast an der kürzlichen Er 
Öffnung des Verbandsheimes 
der jüdischen Heimatvertrie¬ 
benen und Flüchtlinge in der 
Bundesrepublik teilgenom¬ 
men. (AWZ) 

Antisemitische 
Bücher entfernt 

Mexico City. — Mehrere 
antisemitiß che Bücher wur¬ 
den vor kurzem aus dem 
Buchladen auf dem Haupt¬ 
flughafen in Mexiko ent¬ 
fernt, nachdem der frühere 
mexikanische Präsident und 
jetzige Leiter des Ausschus¬ 
ses für Fremdenverkehr, 
Miguel Aleman, den Verkauf 
solcher Büche auf mexika¬ 
nischen Flughäfen verboten 
hatte. (ITA) 

Aus einem Nachlass 

Aus der Erbschaft von 
Isadore Hyman, San Fran¬ 
cisco, erhielt die Hebräische 
Universität in Jerusalem 
58.110 Dollar. 


Zone 2: 

Spiele Punkte 

D. Wolffsohn 

4 8:0 

SIJA 

4 8:0 

NIC. A 

4 6:2 

Bet Israel A 

4 4:4 

Bet Am 

3 2:4 

Rehut B 

3 2:4 

NCI, B 

3 0:6 

NCI, V. Ball. 

3 0:8 

Am Sonntag 

, den 12. Mai, 

spielen in der 6. Runde: 

Zone 1: 

(Sportplatz: D 
de BeJgsano) 

efensores 

13 Uhr: Hakoah — Rehut A 


14.30 Uhr: CIB — Igud 
16 Uhr: Maccabi — Bar 
Kochba. 

Zone 2: 

(Sportplatz Excursionistae) 
13 Uhr: NCI, B — Rehut B 

14.30 Unr: SIJA — NCI, Vi¬ 
lla Ballester 

16 Uhr: Bet A srael—Bet Am 


(Fortsetzung der Vereins¬ 
nachrichten von Seite 10' 

grossen Ball hergerichtet 
wird d^n die Jugend für sich 
selbst und die Erwacnsenen 
im Heim veranstaltet. 

Sonnabend. 1. Juni: Ju¬ 
gendball für Jugendliche 
und Erwachsene im Heim, 
ab 21 Uhr. 

Sonntag, 2. Juni: nach 
mittags Bridgete-e der Bru- 
dersenaft nud Frauengrup- 
pe. Eintrittskai teo bei allen 
Herren und Damen der 
Bruderschaft. Der Reiner¬ 
trag ist wohltätigen Zwek 
ken gewidmet. 

Wir bitten alle Mitglieder, 
von diesen Daten Notiz zu 
nehmen und zu allen, wenn 
es ihnen möglich ist, zu er¬ 
scheinen. 

TENNISTURNIER AM 
SONNTAG, DEN 12. MAI, 
IN BANFIELD 

Wir haben uns bereits die 
Teilnahme aller unserer gu¬ 
ten Spieler gesichert und 
können deshalb mit einem 
sehr interessanten Turnier 
rechnen. Alle Spieler wer¬ 
den gebeten, pünktlich zu 


erscheinen, da wir aus tech¬ 
nischen Gründen nur eine 
Wartezeit von 15 Minuten 
zugestehen können und sie 
sonst durch w. o. verlieren. 
Bei zweifelhaftem Wetter 
bitten wir, unter 44-5798 
(Herrn Karl Max) anzuru¬ 
fen. Für die Gewinner des 
ersten und zweiten Platzes 
gibt es interessante Preis. 

WEZ0 Centro Europea 



jung-wizo — 

HENRIETTE*SZOLD 

Wir erinnern daran, dass 
unser 

Literarischer Teenachmittag 
in der Arcos 4615 (T. E. 701- 
7226) auf den 5. Mai um 16 
Uhr verlegt wurde. 

Wir hoffen, dass wir eben¬ 
so wie im vergangenen Jahr 
auch dieses Mal wieder mit 
allen unseren Chaweroth 
diesen gemütlichen Nach¬ 
mittag verbringen werden. 


Heute wichtige denn je! 

EINHEITSKAMPAGNE 
FUER ISRAEL 1963 

Wartet nicht, bis man Euch besucht! 

KOMMT AM SONNTAG 

DEN 12. MAI. VON 10-12 UHR 

ZU UNSEREN 

ANNAHMESTELLEN: 

ACHDUS ISROEL .. Moides 2249 

ACIBA 0. K. G.). Ärcioz 2854 

AFI (Hilfsverein). Cangalio 1479 (von Montag bis 

Freitag in den Bürostunden) 

BÄR KOCHBA.. Gorriti 3951 

BET ISRAEL. Crcaner 2070 

CULTO ISRAELITA DE BELGRANO Vidal 2049 

LAMROTH HAKOL. Caseros 1450. Florida 

NUEVA COMUNIDAD ISRAELITA . Arcos 2319 

THEODOR HERZL GESELLSCHAFT Sarmiento 2376 planta baja 

Erleichtert unseren freiwilligen Mitarbeitern 
durch Eure spontane Zeichnung ihre Taetigkeit! 

COMITE CENTROEUROPEO DE LA 
CAMP ANA UNIDA PRO ISRAEL 
Sarmiento 2376 3er. p., T.E. 47-3820 
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Der Kampf der Weissen in Afrika 


Von Jen 1.1 Millionen Eu¬ 
ropäern in Algerien sind nur 
noch etwa 600.000 geblieben 
und wieviele es in einem 
weiteren Jahre geben wird, 
vermag kaum jemand zu sa¬ 
gen; dass es aber erheblich 
weniger sein werden, ist je¬ 
dem Beobachter klar. 

3.607.000 Weisse leben in 
Südafrika bei einer Ein¬ 
wohnerzahl von 16.100.000 
Menschen, über welche die 
Südafrikanische Union ver¬ 
fügt. Hier handelt es sieh 
um We:,-sse, deren Urstock 
bereits seit mehr als drei 
Jahrhunderten in Südafrika 
lebt, die, seit vielen Genera¬ 
tionen hier ansässig in die¬ 
sem Lande ihre Heimat se¬ 
hen, die sie keineswegs ver 
laSGen wollen. Aber auch die 
algerischen Europäer lebten 
zum Teil in der zweiten und 
dritten Generation in Ncrd- 
afrika. 

Jedenfalls kämpfen die et¬ 
wa 5,2 Millionen Weissen, 
die sich heute noch auf cem 
afrikanischen Kontinent be¬ 
finden, einen aussichtslosen, 
aber verzweifelten Kampf 
um ihr Ueberleben in den 
neuen Staaten der Farbigen. 
Die Masse der 230 Millionen 
farbiger Afrikaner muss 
hierbei den Ausschlag ge¬ 
ben, und in den meisten 
Fällen sind die Afrikaner 
den Weissen, die ja bis vor 
kurzem ihre Herren waren, 
nicht gut gesinnt. 

Nur in wenigen Ländern 
hat kluge und volberechne 
te Kolonialregierung es ver¬ 
standen, das Verhältnis so 
gut zu ge#3talten, dass die 
weissen Siedler im Lande 
auch dann unberührt und 
gern gesehen blieben, als 
das Land zur Selbständig¬ 
keit gelangte, aber diese Er¬ 
scheinung ist im Grunde 
verhältnismässig selten, und 
man darf wohl damit rech¬ 
nen, daGs in sehr vielen 
Staaten der Rest der Wei¬ 
ssen, der noch in der Admi¬ 
nistration tätig ist, ver¬ 
schwinden wird, sobald die 
Landesbevölkerung imstan¬ 
de ist, diese Arbeit zu über 
nehmen. 

DIE — NOCH — WEISSEN 
STAATEN AFRIKAS 

Noch immer gibt eG zwei 
Staaten in Afrika, die aus 
schliesslich von den Weissen 
regiert werden. Den ersten 
dieser Staaten haben wir 


Abschied für einen 
Botschafter 

Montevideo. — Die jü¬ 
dische Gemeinschaft von 
Montevideo bereitete Is¬ 
rael Botschafter Jizchak 
Arkawi und seiner Fami¬ 
lie einen rührenden Ab¬ 
schied anlässlich seines 
Fortgangs aus Uruguay. 
Arkawi ist als Botschaf¬ 
ter nach Mexiko versetzt 
worden. 

Bei dieser eindrucks¬ 
vollen Veranstaltung er¬ 
griffen Vertreter der jü¬ 
dischen Organisationen 
das Wort. Botschafter Ar 
kawi dankte für die -hm 
erwiesene Ehrung und 
die ihm während seiner 
Amtszeit geleistete Un¬ 
terstützung, indem er 
gleichzeitig die bedeuten¬ 
den Fortschritte hervor 
hob, die das uruguayi¬ 
sche Judentum auf erz.e- 
her.^hem und kulturel¬ 
lem Gehifcl erzielen konn¬ 
te. (ITA) 


bereits genannt, es handelt 
sich um die Südafrikanische 
Union, die ja auch die grösG- 
te Anzahl der Weissen in ih¬ 
rem Gebiet vereint, ja die, 
mehr als das, auch den 
höchsten Prozentsatz des 
weissen Bevölkerungsantei¬ 
les an der GeGamteinv/oh 
nerzahl erreicht. Der zwei 
dieser Staaten ist die Zen¬ 
tralafrikanische Föderation, 
oftmals auch Föderation 
von Rhodesien und Njassa- 
land genannt, die eine sehr 
schwache Föderation dar¬ 
stellt, da man bald mit dem 
Ausscheiden des rein von 
Negern bewohnten Nja^sa- 
landes rechnen muss. 

Die beiden Rhodesien, un¬ 
ter deren 8,7 Millionen Ein¬ 
wohnern etwa 350.000 Wei¬ 
sse leben, werden aber auch 
kaum sehr lange in der 
Form des Regimes existie¬ 
ren können, wie das bisher 
der Fall gewesen ist. Auch 
wenn ein starker Mann, der 
jüdische Ex-Boxer und Sied¬ 
ler Sir Roy Welensky, eine 
energische und zum Aeu- 
ssersten entschlossene Per¬ 
sönlichkeit, die Regierung in 
die»:em Lande führt, werden 
doch auf die Dauer die 
Weissen des Landes nicht 
gegen die 8,25 Millionen Far¬ 
bigen aushalten, ja mehr 
als das, sie beherrechen 
können, wenn es zu der ent¬ 
scheidenden Auseinander 
Setzung kommen wird. 

Aber auch in den Ländern, 
die noch unter Kolonialre¬ 
gime sind, jedoch jetzt frei 
werden, dürften die Wei¬ 
ssen keine Ueberlebensmög j 
lichkeit haben. Die 70.000 j 
Weissen, die in Kenia unter 
f?Gt sieben Millionen Farbi- f 
gen leben, werden nicht nur 
ihre Schlüsselstellungen in 
der Landesregierung nicht 
halten können, sondern 
wahrscheinlich auf die Dau¬ 
er auch nicht die riesigen 
Güter als Eigentum zu be¬ 
halten imstande sein, wie 
das bisher der Fall gewesen 
Sit. Die 10.000 Europäer in 
Uganda, die ebenfalls unter 
etwa sieben Millionen Far 
bigen leben, sind in euier 
noch schlechteren Situation. 

Man soll auch keineswegs 
meinen, dass die Lage der 
W’eissen in dem arabischen 
und mohammedanischen 
Nordafrika besser sei. ob¬ 
wohl diese Völker genau ge¬ 
sehen zur weissen Rasse ge¬ 
hören Die noch etwa 70.000 


Kandidat der Liberalen 

Tel Aviv. — Die Liberale 
Partei ernannte eine Son¬ 
derkommission. die die 
Kontakte mit den übrigen 
Parteien aufnehmen soll, 
um die Kandidatur von Pin- 
chas Rosen füi das Amt 
des Staatspräsidenten zu un¬ 
terstützen. 

Die Religiös - Nationalen 
erklärten, sie würden bis zu 
den Ernennungen in dieser 
Woche ihre Position definie¬ 
ren. Man rechnet damit, 
dass Zalman Shazar, der 
von der Mapai als Präsi¬ 
dentschaftskandidat aufge 
stellt wurde, die Mehrhe ; t j 
im Parlament erlangen i 
dürfte, weil Mapam und j 
Achdut Awoda seine Kandi- j 
datur unterstützen und sich ■ 
auch die Religio Nationlen 
für ihn entscheiden dürften, 
r**» er als gläubiger u"d tra¬ 
ditionsbewusster Jude be 
kannt ist. (ITA) 


Europäer unter den 27 Mil¬ 
lionen Aegyptern sind schon 
heute in einer nicht gerade 
beneidenswerten Situation. 
Die 40.000 Italiener, die noch 
aus den italienischen Kolo¬ 
nialzeiten her in Libyen ver¬ 
blieben sind und die bisher 
mit den knapp zwei Millio¬ 
nen Libyern in Frieden ge¬ 
lebt hatten, haben auch 
letzthin gewisse Schwierig¬ 
keiten im Kontakt mit der 
Landesbevölkerung, und das 
Ende ihres Lebens hier ist 
abzusehen. Die drei Magh¬ 
reb-Staaten, Tunesien, Alge¬ 
rien und Marokko beherber¬ 
gen zusammen noch 1,15 
Millionen Wei»sse. Aber de¬ 
ren Abwanderung geht stän¬ 
dig, wenn auch nun verhält¬ 
nismässig langsam. vor 
sich. 

So merkwürdig es klingen 
mag und so unlogisch es ei¬ 
gentlich ist, da die Verbin¬ 
dung zwischen dem arabi 
sehen Nord- und dem übri¬ 
gen Afrika eich ausschliess 
lieh auf das Dasein auf 
demselben Kontinent be¬ 
schränkt, in dieser Hinsicht 
hat sich das arabische Nord¬ 
afrika vielleicht ausschliess¬ 
lich ar»i propagandistischen 
und machtpolitischen Grün 
den, aber wohl kaum nur 
deshalb, vollkommen an die 
anderen Staaten Afrikas an¬ 
geschlossen. Auch hier ist 
des Bleibens der Weissen 
kaum noch lange. 

Interessant ir*, dass in 
Madagaskar, also in einem 
Lande, das eigentlich keine 
afrikanische Bevölkerung 
aufweist — die sechs Millio¬ 
nen Malegassen sind ma 
layischer, aiso asiatischer 
Abstammung — etwa 120 000 
Weisse ungehindert leben 
und ihren Geschäften nach¬ 
gehen. Hier ist wohl das ein¬ 
zige Land, das man geogra 
phisch zu Afrika rechnen 
muss, in dem es kaum zu 
einer Auseinandereetzung 
zwischen Farbigen und Wei¬ 
ssen kommen wird, in dem 
die Lage der Weissen von 
der Regierungsübernahme 
durch die Farbigen eigent¬ 
lich unberührt geblieben ist. 

Am schlimmsten, zumin¬ 
dest auf die Dauer berech¬ 
net, dürfte sich letzten En 
des die Lage der Weißsen in 
den afrikanischen Gebieten 
gestalten^ die heute noch 
immer Kolonien sind. Hier 
handelt es sich hauptsäch¬ 
lich um die beiden grossen 
portugiesischen „Uebersec- 
provinzen“ Angola und Mo¬ 
zambique, unter denen fast 
12 Millionen Einwohnern et¬ 
wa 220.000 Weissen sind. Al 
le anderen Gebiete, so die 
kleineren Enklaven Portu¬ 
gals und Spaniens, sind in 
dieser Hinsicht unbedeu¬ 
tend. 

Die Portugiesen haben 
sich auf den Standpunkt ge- 
stellt, dass jeder Einwohner 
dieser Gebiete Portugiese 
int, dass es sich um Provin¬ 
zen des Mutterlandes han 
delt, die zufällig auf einem 
anderen Kontinent liegen, 
und sie haben auch all jenen 
Einwohnern volles Bürger¬ 


Israel und EWG 

Brüssel. — Hier wurde 
offiziell mitgeteilt,, dass 
die Verhandlungen zwi 
sehen Isdae] und der Eu¬ 
ropäischen Wirtschaf s- 
Gemeinschaft am 27. Mai 
wieder aufgenommen 
werden sollen. (ITA) 


recht verliehen, die lesen 
und schreiben können und 
über einen bestimmten Be¬ 
sitz verfügen. Damit sollte 
zum Ausdruck gebracht wer¬ 
den, dass - die Hautfarbe 
nicht entscheidet, aber die¬ 
se Lösung überzeugt nie 
manden, auch die Afrikaner 
nicht, die ja bekanntlich in 
Angola bereits seit Jahren 
einen blutigen Kampf gegen 
Portugal führen. 

Von allen Weissen, deren 
Lage in Afrika als prekär 
bezeichnet werden muss, 
dürften wohl die Weissen 
der portugiesischen Kolonien 
am gefährdesten sein. Als 
Weisser in dieser zweiten 
Hälfte des zwanzigsten 
Jahrhunderts noch in einer 
europäischen Kolonie au¬ 
sserhalb Europas zu leben, 
während von allen Seiten, 
auch seitens der Bevölke¬ 
rung dieser Kolonie die Sou¬ 
veränität für deren Volk ge 
fordert wird, ist keine benei¬ 
denswerte Lage. 

Obwohl noch 5,2 Millionen 
Weisse in Afrika leben, ist 
ihr Kampf um ihre Existenz 
auf diesem Kontinent letz¬ 
ten Endes aussichtslos, ein 
verlorener Kampf. In dieser 
Erkenntnis liegt gewiss viel 
Unrecht für Einzelne oder 
kleinere Gruppen. Oftmals 
ja hat bereits in der 
Menschheitsgeschichte . die 
Befreiung der Mehrheit Un¬ 
recht und Unheil für eine 
Minderheit mit sich ge 
bracht. Aber Werturteile 
werden hier kaum helfen. 
Wie immer es auch sei, die 
Epoche der Weissen in Afri¬ 
ka ist abgelaufen. 


Garantien gefordert 


(Schluss von Seite 1) 

das State Department ge 
geneinander arbeitenden 
Kräften, die sich einerseits 
durch die Besorgnis um die 
Zukunft des Königs Hussein 
leiten lassen, und anderer¬ 
seits der gegenwärtigen 
Tendenz entsprechen, die 
guten Beziehungen mit der 
sich ausbreotenden Verei¬ 
nigten Arabischen Republik 
zu sichern, deren Bestre¬ 
bungen vom State Depart¬ 
ment als antikommunisti¬ 
sche Richtung im Lager 
Nassers betrachtet werden. 

Washington. — Aus gut 
unterrichteten Kreisen wur¬ 
de versichert, dass Präsi¬ 
dent Kennedy unter dem 
steigenden Druck verschie¬ 
dener Senatoren und Abge¬ 
ordneten in aller Kürze bei 
seiner Pressekonferenz be¬ 
stätigen dürfte, dass die 
USA ihre im Jahre 1950 er¬ 
teilte Zusage, die heutigen 
Grenzen zwischen den ara¬ 
bischen Ländern und Israel 
zu garantieren, weiter auf¬ 
recht erhalten. 

Die im Jahre 1950 von 
den USA, Grossbritannien 
und Frankreich abgegebene 
Dreiererklärung verpflichte¬ 
te diese drei Regierungen, 
in dem Falle, dass irgend 
ein Staat im Mittelostraum 
,,die Verletzung der Gren¬ 
zen der Waffenstillstands-Li¬ 
nie vorbereite“, zur soforti¬ 
gen Erfüllung seiner Pflich 
ten als UN Mitglied sowohl 
innerhalb dieses Forums 
wie auch ausserhalb dessel¬ 
ben, unverzüglich zu han- 


Die Kirche za den KZ-Prozessen 

Ein ,.Wort zu den NS Verbrecherprozessen“ hat der 
Rat der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD) 
zum Abschluss seiner Synode kürzlich veröffentlicht. Die 
•evangelische Kirche ruft darin zur Rechtsstaatlichkeit, 
zur Bestrafung der Schuldigen und zur Einsicht in das 
begangene Unrecht auf. Die Christen kennten sich nicht 
als Unbeteiligte von den nationalsozialistischen Verbre¬ 
chen abwenden. 

Die Erklärung der evangelischen Kirche weist darauf 
hin, dass die seit Monaten in der Bundesrepublik anhän¬ 
gigen oder durchgeführten Gerichtsverfahren über Ver¬ 
brechen aus der Hitlerzeit das Ausland mehr zu erre 
gen scheinen als das eigene Volk. Es sei mit noch etwa 
500 Verfahren zu rechnen. Die Gerichte stiessen jedoch 
dabei auf viel Unverständnis bei einem grossen Teil des 
deutschen Volkes. 

,,Es ist nicht Aufgabe der Gerichte“, so heisst es 
in der Erklärung weiter, ,,mit diesen Verfahren so etwas 
wie die Reinigung unseres Volkes zu vollziehen; sie kön. 
nen nur einzelne Verbrecher zur Verantwortung ziehen 
und verurteilen. Aber es ist ihr hohes Amt, die in der 
Vergangenheit zerstörte Gebundenheit an das Recht in 
unserem Volke wieder herzustellen und damit einen we 
sentlichen Beitrag zur inneren Wiedergenesung unseres 
Volkes zu leisten.“ 

Der Rat der Kirchen appelliert an die Deutschen der 
ältere« Generationen, sich zu prüfen. ,,ob wir das Aus- 
mass der in nationalsozialistischer Zeit von deutschen 
Menschen mit staatlichen Gewaltmitteln geplanten, be 
fohlenen und unbeschreiblich grausam ausgeführten 
Massenverbrechen endlich zur Kenntnis nehmen und uns 
dieser Verantwortung stellen wollen, statt die Erinne¬ 
rung daran zu verdrängen und jede Mitverantwortung 
dazu zu leugnen.“ Es gehe nicht an, sich hinter dem 
Unrecht zu verstecken, das während und nach dem Krieg 
von anderen Völkern an Deutschen begangen worden sei; 
der Massenmord an Juden und an Menschen anderer 
Nationalität und Herkunft, der durch Deutsche durclige- 
führt worden sei, werde damit nicht ausgelöscht. 

Schliesslich verlangt der Rat der Evangelischen Kir . 
che Deutschlands einen Verzicht auf Seltxstrechtfertigung; j 
er fordert, die bitteren Lehren“ der Prozesse in den • 
Schulen \r d auch in de r kirchlichen Unterweisung zu be | 
handeln. Den Menschen d er jüngeren Generation müsse j 
bewusst gemacht werden, dass es mit der Anlegung sitt¬ 
licher Masstäbe und Rechtsnormen an die Vorkommnis 
se der Vergangenheit nicht nur um die Vergangenheit 
selbst sondern auch um die Zukunft gehe. 


dein, um solche Verletzun¬ 
gen zu verhindern. 

Wie es hiess, rolle die Er¬ 
klärung des Präsidenten im 
weiteren jeder Möglichkeit 
Vorbeugen, dass die Sowjet¬ 
union die Rolle eines Befrie- 
ders im Mittelosten spielen 
könne. Diese Eventualität 
ergab sich durch den öffent¬ 
lich gemachten Vorschlag 
des israelischen Premiermi¬ 
nisters Ben Gurion, der für 
eine gemeinsame Garantie 
des Status quo durch die 
Vereinigten Staaten und 
Sowjetrussland einirät. Die 
amerikanische Politik ist 
aber darauf gerichtet, den 
sowjetischen Einfluss in die¬ 
sem Gebiet auszuschalten. 

Aus den gleichen Quellen 
stammt die Nachricht, dass 
Kennedy es vorzöge, die be¬ 
stehende Garantie zu bestä¬ 
tigen, statt eine neue Dok¬ 
trin vorzuschlagen, die so¬ 
wohl hier wie im Ausland 
zu Kontroversen führen 
könnte. Allerdings, so wur¬ 
de betont, werde der Präsi¬ 
dent darauf hin weisen, dass 
seine Regierung zwar die 
Wichtigkeit der Sicherheit 
Israels anerkenne, doch an¬ 
dererseits die wichtigen In¬ 
teressen seines Landes in 
den arabischen Ländern zu 
berücksichtigen habe. 

Diese Position spiegelt de« 
Koqflikt zwischen den Sach¬ 
verständigen für Mittelost¬ 
fragen im State Department 
und den Beratern des Wei¬ 
ssen Hauses übe r die explo¬ 
sive Lage in dieser Zone wi¬ 
der. Die Experten des State 
Department führen an, dass 
eine ausgesprochen pro-is¬ 
raelische Stellungnahme sei¬ 
tens der USA den amerika¬ 
nischen Einfluss in den ara¬ 
bischen Ländern, und in 
erster Linie auf den ägyp- 
tischen Staatspräsidenten 
Nasser, beeinträchtigen müs¬ 
se. Diejenigen, die sowohl 
im Weissen Haus wie im 
Kongress die gegenteilige 
Ansicht vertreten, behaup¬ 
ten, dass Nordamerika ver¬ 
pflichtet ist. Israel zu hel¬ 
len, sich gegen die neuen 
Bedrohungen vonseiten der 
VAR zu schützen. Sie be¬ 
haupten ferner, dass die öf¬ 
fentliche Meinung in den 
USA auf dem Standpunkt 
steht, Washington müsse die 
Sicherheit Israels gewährlei¬ 
sten. 

Inzwischen sind von de¬ 
nen, die an der Haltung des 
State Department Kritik 
üben, wozu im besonderen 
die Parlamentarier gehö¬ 
ren, in beiden Kammern Re¬ 
solution;« vorbereitet wor¬ 
den, um die Regierung zu 
ersuchen, klar und deutlich 
zu erklären, dass sie keine 
Aggression im Mittelosten 
dulden wird. 
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f 31ar Schlussgesetz 

Bonn. — Der Innenaus- 
schuss des deutschen Bun¬ 
destages hat die Bundesre 
gierung einstimmig aufge- 
fordert, bis zum Jahresende 
den Entwurf für ein Ab. 
sehlrGsgesetz zur Gesetzge¬ 
bung nach dem Grundgesetz¬ 
artikel 131 vorzulegen. Ein 
solches Abschlussgesetz, das 
die Frag2 der nach 1945 we 
gen ihrer NS-Zugehörigkcit 
aus den Aemtern gesetzten 
Beamten endgültig regeln 
soll, ’i-t von den Sozialdemo¬ 
kraten beantragt worden. — 
(AWZ) 































































